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  Was bisher geschah


   


  Nach der Havarie der JAYDEN CROSS im September 2267 steht die Crew vor zahlreichen Herausforderungen. Die Mannschaft muss sowohl eine Verstrahlung des Maschinenraums verhindern, als auch Verletzte versorgen. Gleichzeitig stellt Captain Belflair überrascht fest, dass sie scheinbar in einer Kopie des Sol-Systems gelandet sind. Hier ist die Mars-Diktatur nie gestürzt worden. Freeman ist noch am Leben, Terra entvölkert, und ein gigantisches Schild umgibt das gesamte System.


  Als wäre das nicht genug, erinnert die Kommandantin der JAYDEN CROSS sich wieder an eine Begegnung in ihrer Vergangenheit. Einst traf sie auf der Erde mit Yuna Ishida zusammen. Ein Kontakt, der ihr Leben für immer veränderte. Die mysteriöse japanische Frau scheint mehr über das Mars-2-System zu wissen.


  Das Schiff wird von dem marsianischen Raumschiff TITAN entdeckt. Den folgenden Kampf kann die JAYDEN CROSS nur knapp für sich entscheiden. Sie flieht in den Kuipergürtel des Systems.


  Bevor Kirby überlegen kann, wie es weitergeht, findet sie die Leiche eines Brückenoffiziers im Lift. Es wird klar, dass es einen Saboteur an Bord gibt, der mit Diktator Freeman zusammenarbeitet.


  Sofort wird Agent Jake Fooley mit der Suche nach dem Mörder betraut. Niemand kann verhindern, dass zwei weitere Attacken erfolgen. Sowohl Sienna McCain als auch Kirby kommen nur knapp mit dem Leben davon. Am Ende entpuppt sich Jake Fooley selbst als der Verantwortliche. Er nimmt Kirby gefangen und flieht mit ihr als Geisel auf die Erde. Hier, am Nordpol, sucht er scheinbar etwas von großer Bedeutung. Bei seiner Flucht setzte er auf der JAYDEN CROSS ein Betäubungsgas frei. Das Raumschiff trudelt führerlos einem Trümmerteil im All entgegen.


  Gleichzeitig befinden sich Commander Nymba, Fähnrich McAllister und Marines im menschenleeren Paris. Es stellt sich heraus, dass für die Entvölkerung von Terra Naniten verantwortlich sind, die im Erde-Mars-Krieg entwickelt und schließlich eingesetzt wurden. Zwar kann eine Attacke der dahinterstehenden K.I. vereitelt werden, doch am Ende lässt diese ganze Gebäude auf die Bunker niedergehen, in denen die überlebenden Terraner hausen. Gelingt der Durchbruch, bedeutet es das Ende allen Lebens auf Terra. Nymba, McAllister und Corporal Kowalczyk fliehen gemeinsam mit Sylv in eine der verlassenen Wissenschaftsstationen an die Oberfläche. Sie setzen alles auf eine Karte und infiltrieren die Festung mit dem Computerkern der entarteten Intelligenz. Es gelingt, die Algorithmen zu säubern. Fortan steht IAN auf der Seite der Menschheit. Die überlebenden Terraner können die Bunker verlassen und machen sich an den Wiederaufbau.


  Auch die Crew der JAYDEN CROSS überlebte. Dank Außenminister Chang, der von dem Betäubungsgas nicht betroffen war, konnte die Crew einer Kollision entgehen. Um einem marsianischen Angreifer zu entkommen, bleibt jedoch nur eine Option: Das Raumschiff wird in die Atmosphäre gesteuert. Der Liberty Kreuzer findet sein Grab im ewigen Eis der Arktis, während die Crew mit den Rettungskapseln landet.


  Am Nordpol liefert sich Kirby einen heftigen Kampf mit Jake Fooley. Dieser entpuppt sich als einer von sechs sogenannten Schicksalswächtern, die in begrenztem Maße den Verlauf der Geschichte alternieren können. Einzeln begrenzt auf wenige Minuten, doch im Verbund sind sie ungleich mächtiger. Auch Yuna Ishida ist eine von ihnen. Durch Yunas Manipulationen an Kirbys Vergangenheit führte alles hin zur Havarie der JAYDEN CROSS. Jake kann geschlagen werden und flieht mit einem Projektor zum Mars.


  Am Ende überbringt Yuna Kirby jedoch eine schreckliche Nachricht. Durch die zahlreichen Veränderungen an ihrer Geschichte und den Kontakt zu alternierten Quantenzuständen wurde sie – genau wie Jayden Cross – zu einem Fixpunkt. Eines Tages in der Zukunft wird einer von ihnen beiden ausgelöscht. Es darf nur einen geben.


  Die überlebende Crew kommt zusammen, um den Terranern beim Wiederaufbau zu helfen. Einsweilen sitzen sie auf der Terra-Kopie fest.


  Monate vergehen.


  In einer gemeinsamen Anstrengung kann die Crew der JAYDEN CROSS den Projektor in der Nordpolstation wieder mit Energie versorgen. Czem Özenir und Sienna McCain infiltrieren die marsiansiche Gesellschaft und stellen Kontakt zur 13. Dynastie her. Im Zuge der Ereignisse wird Captain Belflair mit einem bioneuralen Tattoo ausgestattet und kann einen Infiltrationsvirus von Jake Fooley aus der Erinnerungsbox der 13. Dynastie löschen.


  Czem Özenir gelingt es, die Konstruktionsplattform mit dem Prototyp zu infiltrieren. Er wird dabei aber gefangen genommen und von Jake Fooley neuronal restrukturiert. Eine Tatsache, der er sich – im Gegensatz zur Rekonstruktion, die das Imperium einsetzt –bewusst ist. So empfindet er Zuneigung zu dem Menschen, den er am meisten hasst. Die innere Qual darüber droht ihn zu zerstören. Seine Willensstärke wird entscheiden, ob er dem verankerten Zwang widerstehen kann oder zu einer Gefahr für seine Freunde und Kameraden wird.


  Prolog


   


  Zufrieden setzte Jake Fooley mit einem Daumenabdruck seine Signatur unter den Fortschrittsbericht. Der Prototyp war nahezu vollständig fertiggestellt.


  Er legte das Pad ab und gönnte sich einen Moment der Ruhe. Hier, in seinem neuen Bereitschaftsraum an Bord des Prototyps, war er vor neugierigen Blicken und jedweder Überwachungstechnik geschützt, die ZENTRUM überall an Bord der Konstruktionsstation verbaut hatte. Während die übrigen Raumer der Mars-Diktatur eher martialisch-funktionell eingerichtet waren, hatte er bei der Konstruktion dieses Schiffes andere Standards angelegt.


  Das Innere wirkte hell und freundlich, Weiß und leichte Pastelltöne herrschten vor. Die Wände bestanden vollständig aus Saphirglas, waren also genau genommen Touch-Oberflächen. So konnte mit einem Handabdruck jedes Kontrolldisplay überall erscheinen. Zusätzlich waren Holoemitter hinter jeder Wandfläche verbaut.


  Dieses Raumschiff war das Modernste, was selbst das Solare Imperium aufzubieten hatte. Nicht umsonst hatte er jedes wichtige Aggregat mit Sicherungen versehen. Falls jemand versuchte, es zu öffnen, wurde das Innenleben von Säure zerfressen. Die Sicherungsschaltkreise basierten auf Atto-Skalierung, waren für Scanner auf dem jetzigen Stand der Technologie unsichtbar.


  Er lächelte.


  In einigen Wochen würde eine Abordnung von ZENTRUM zu einer Inspektion erwartet. Sie sollten das Schiff begutachten, die Namensgebung veranlassen und die Kommandooffiziere zuweisen. Alles loyale Untertanen des Diktators Freeman.


  Das war natürlich absurd.


  Die TIA hatte längst einen Namen, war nach der Frau benannt, an die er sein Herz verloren hatte. Jene Frau, die schon lange tot war, die er jedoch wiederbeleben würde. Alles, was er dafür benötigte, war die Kraft der übrigen Schicksalswächter, die hier im System in Stase ruhten. Das setzte allerdings voraus, dass er sie zuvor tötete. Eine Abordnung war völlig unnötig. Stattdessen hatte er andere Pläne.


  Jake starrte sinnierend durch die transparente Wand auf den Mars. „Wir nähern uns dem Ende.“


  


  Mars-2-System, Terra, afrikanischer Sektor, 02. August 2268, 08:11 Uhr


   


  Die Sonne stieg weit entfernt über den Baumwipfeln empor. In der Luft lag der Geruch nach Erde, dem Laub von Bäumen und dem unverwechselbaren Odem der Savanne. Das Trompeten eines Elefanten erklang.


  Commander Aliou Nymba lächelte. Das hier war seine Heimat. Mochte es sich auch nur um eine Kopie handeln, so war doch, in dem Augenblick, als der Projektor ihn hier abgesetzt hatte, eine Last von ihm abgefallen. Afrika. Der Schwarze Kontinent. Wunderschön in der Wahrhaftigkeit seiner Schätze, der Artenvielfalt. Er griff zu Boden, nahm eine Handvoll Sand auf und warf sie vor sich in die Luft. Die feinen Partikel wurden vom Wind bis weit in die Ferne getragen.


  „Malerisch“, erklang eine Stimme.


  Aliou zuckte zusammen. „Captain, ich habe Sie gar nicht ankommen hören.“


  „Die Wolframsphäre hat mich ein wenig abseits abgeladen“, sagte sie. „Es lag mir fern, einen intimen Moment zu stören.“


  Er betrachtete die ehemalige Kommandantin der JAYDEN CROSS. Kaum zu glauben, dass er erst vor etwas mehr als einem Jahr zu ihrem I.O. ernannt worden war. Damals hatte sich Admiralin Isa Jansen Sorgen gemacht, weil Kirby nur knapp ein psychisches Tief überstanden hatte. Sein Status war der eines Aufpassers gewesen. Oder er hätte es sein sollen.


  Wenn die Havarie hier im Mars-2-System jedoch etwas zeigte, dann, dass die Kommandantin keinesfalls gebrechlicher Natur war. Sie schien von innen heraus zu strahlen. Ihr dunkelblondes Haar war zu dem charakteristischen Pferdeschwanz gebunden, sie wirkte ausgeruht und energiegeladen.


  „Das haben Sie nicht“, sagte er. „Ich wollte nur die Gelegenheit nutzen, die alte Heimat zu besuchen. Wer weiß, wann wir das im echten Sol-System wieder können. Sjöberg macht es uns nicht leicht.“


  Kirby lachte auf. „Ja, die wirkliche Welt. Das alles hier ist real, aber doch irgendwie auch wieder nicht. Letztlich ist es am Ende eine Kopie. Die letzten Tage habe ich einen Spaziergang durch das verlassene Paris gemacht. Man bekommt wahrlich eine Gänsehaut. Die Großstädte sind ausgestorben, heruntergekommen, von der Natur zurückerobert worden.“


  „Ich dachte, Sie wollten erst mit Captain Cross wieder einen kleinen Spaziergang durch Paris machen.“


  „Das stimmt. Wir haben es uns versprochen. Sobald Sjöberg einen Tritt in den Arsch verpasst bekommen hat, schlendern wir gemeinsam die Seine entlang. Aber wie Sie schon sagten“, sie grinste schelmisch, „das hier ist eine Kopie. Das zählt nicht.“


  Nun war es Aliou, der lachte. Kurz darauf wurde er wieder ernst. „Wie geht es ihrem neuen Tattoo?“


  Sofort richtete sich Kirbys Blick auf ihre Handinnenflächen, auf denen zwei Ornamente schwarz schimmerten. Mehr war von dem Wunderwerk der Technik nicht zu sehen, das ihren gesamten Körper durchzog. „Es ist wirklich verblüffend. Gestern habe ich mich geschnitten und konnte dabei zusehen, wie die Wunde verheilte. Nicht zu vergessen: das Wissen. Diese Datenbanken sind randvoll mit Informationen. Ein wenig beängstigend ist manchmal die Augmented-Reality-Erweiterung.“


  Aliou betrachtete einen Herde Elefanten, die zu einer Oase trotteten und ihre Rüssel in das kühle Nasse hielten. „Was meinen Sie damit?“


  „Nun, es ist eine Einblendung von Informationen in meiner Sicht oder Hologramme, die vor mir schweben, aber nur von mir gesehen werden können.“


  „Ah“, er nickte. „Informationen, die auf die Innenseite ihres Sehnervs projiziert werden. Eine Erweiterung der Realität, aber nur für Sie. Ian McAllister hat einmal mit mir darüber philosophiert. Früher machte man so etwas mit einfachen Displays, durch die betrachtet Gegenstände im Raum erschienen oder echte Gegenstände erweitert wurden. Meist lösten Marker an bestimmten Stellen in einem Raum so etwas aus. Das Gerät erkannte und interpretierte sie, erzeugte algorithmisch Hologramme und legte sie auf dem Monitor über die Wirklichkeit.“


  „Nur, dass das Ganze nun in meinem Kopf abläuft“, bestätigte Kirby. „Stellenweise ganz praktisch. Sehen Sie.“ Sie deutete auf die Elefanten. „Sie sehen nur die Tiere. Aktiviere ich aber mein Hilfsprogramm, blendet es automatisch die genaue Rasse und alle verfügbaren Informationen ein. Das ist manchmal etwas viel.“


  „Sie wurden mit einem mächtigen Instrument ausgestattet. Es wird dauern, bis Sie damit zurechtkommen.“


  Kirby rieb sich die Schläfen. „Absolut. Aber genug von mir. In den letzten Tagen habe ich viel mit Sylv und dem Regierungsrat konferiert. Neu Berlin wächst und gedeiht, fast alle Menschen, die damals in die Kryostase geflüchtet sind, wurden wiedererweckt. Dank IANs Aufbauhilfe geht alles reibungslos vonstatten.“


  „Es wird auch langsam Zeit. Vermutlich wird man uns in der Heimat für tot halten.“


  Kirby zuckte unschuldig mit den Achseln. „Ach, es gab schon andere Raumschiffcaptains, die von den Toten auferstanden sind. Wer weiß, vielleicht wurde bereits ein Restaurant nach uns benannt.“


  Aliou seufzte lächelnd. „Das ist mit Ihnen beiden mittlerweile wirklich ein Wettstreit, oder?“


  Kirby hob ihre Hände. „Nicht doch. Na ja, vielleicht ein wenig. Aber mit einem bioneuralen Tattoo kann Jayden sicher nicht mithalten.“ Sie wurde wieder ernst. „Aber Spaß beiseite, das ist kein Spiel. Ich habe auch genug. Aus diesem Grund habe ich mit dem Regierungsrat eine Vereinbarung getroffen.“


  „Worum genau geht es?“


  „Ein Raumschiff.“ Sie wandte sich um. „Gehen wir ein Stück.“


   


  *


   


  Sol-System, Merkur, Akademie der Space Navy, 01. Januar 2263, 10:41 Uhr


   


  (Vor fünf Jahren)


   


  Die Wucht des Aufpralls riss Petro von den Füßen. Rückwärts knallte er auf die Deckplatten, während seine E-Folien überall um ihn herum herabregneten. Ausgerechnet sein Pad hatte sich jedoch einen gänzlich falschen Landungsplatz ausgesucht. Das „Au“, das kurz darauf ertönte, ließ in seiner Eindeutigkeit keinen Interpretationsspielraum.


  Vorsichtig kam er in die Höhe.


  Und erstarrte.


  Ihm gegenüber saß Admiralin Isa Jansen. Die blonde Frau betastete die Platzwunde auf ihrer Stirn, aus der ein unaufhörlicher Blutstrom rann. Neben ihr lag sein Pad.


  Petro starrte sie mit vor Entsetzen weit aufgerissenen Augen an. Fort war der Stolz, dass er als einziger Bewerber aus dem portugiesischen Sektor der Sol-Akademie der Navy zugeteilt worden war. Jährlich rissen sich alle neuen Bewerber darum, hier ihre Ausbildung starten zu dürfen. Aussuchen konnte man es sich allerdings nicht. Nur die Besten wurden zugelassen. Die anderen erhielten Plätze in entfernt gelegenen Sonnensystemen. Vor lauter Stolz hatte er sein Shuttle verpasst, hatte das nächste nehmen müssen und war nun auf dem Weg durch das weitverzweigte unterirdische Netz der Akademie auf dem Merkur gerannt. Die Antrittsansprache sollte dieses Jahr nämlich von niemand anderem gehalten werden als Admiralin Isa Jansen.


  Besagte Admiralin, die nun vor ihm saß und blutete.


  „Ich …“ Seine Stimme versagte.


  In dem Augenblick fuhr eines der Panzerschotten in die Wand. Dahinter lag ein weitläufiger Raum. Petro erhaschte einen Blick auf dicht besetzte Stuhlreihen. Dann erfasste ihn der taxierende Fokus eines Commodore und ließ ihn auf die Größe einer Mikrobe schrumpfen.


  „Das hier ist hoffentlich nicht das, wonach es aussieht“, sagte der grimmig dreinblickende Mann mit dem Bürstenhaarschnitt.


  „Wären Sie so freundlich, mir aufzuhelfen, Commodore Eisenmann“, kam es von Jansen.


  „Natürlich, Ma’am.“


  Auch Petro rappelte sich auf. „Es tut mir leid“, stieß er hervor. „Ich wollte nicht …“


  „Ruhe, Kadett!“, brüllte der Offizier.


  Petro nahm sofort Haltung an.


  „Sie …“


  „Es war meine Schuld“, unterbrach Admiralin Jansen den Commodore. „Sammeln Sie Ihre Sachen ein und dann ab in die Halle, Kadett. Sonst verpassen Sie noch meine Ansprache.“


  Petro errötete. Mit der Geschwindigkeit eines Raumschiffs im Phasenflug klaubte er seine E-Folien auf, nahm das Pad entgegen – an dem noch das Blut von Admiralin Jansen klebte – und hastete in die Halle.


  An grinsenden Gesichtern und tuschelnden Kommilitonen vorbeieilend suchte er sich seinen Platz. Der Blick Commodore Eisenmanns – um den sich etliche ungute Geschichten rankten – brannte in seinem Rücken. Petro sank in den Sitz und versuchte zu schrumpfen. Leider erfolglos.


  „Großer Auftritt, Hänfling“, kam es von rechts.


  Er blickte auf. Ein Kadett mit kurzem roten Haar und bleicher Haut betrachtete ihn höhnisch. Sommersprossen bedeckten sein Gesicht. Er hatte die Figur eines Footballspielers und vermutlich eine ähnliche Intelligenz. „Ian McAllister“, sagte das Alpha-Tierchen in spe. „Du machst es keine Woche.“


  „Du auch nicht, fürchte ich“, kam es von einer schlanken Kadettin, deren schwarzes Haar ihr bis zu den Hüften fiel. „Du rennst vielleicht keinen Admiral um, aber ich wette, du verwechselst die Schleusen und fliegst ins All.“


  Grimmige Blicke wurden getauscht.


  Warum wollte ich noch mal zur Navy?, überlegte Petro. Der Gedanke zerstob, als Isa Jansen das Rednerpodest betrat. Auf ihrer Stirn klaffte ein Riss, der nur langsam verblasste. Er war lange genug sichtbar, dass jeder im Raum ihn sehen konnte.


  Petro schloss die Augen.


   


  *


   


  Mars-2-System, Luna, 02. August 2268, 10:19 Uhr


   


  (Gegenwart)


   


  Die Wolframsphäre zerbröselte. Winzige Partikel schwebten davon, verteilten sich im luftleeren Raum über der Mondoberfläche.


  Kirby blickte umher. In der Ferne ragte die zerstörte Atmosphärenkuppel hervor, die für die Siedler damals errichtet und im Erde-Mars-Krieg durch Freemans Flotte vernichtet worden war. Streben aus molekular verdichtetem Stahl wirkten wie skelettierte Finger, die sich zu den Sternen emporreckten. Weit über ihnen trieben noch immer die Trümmer leichter Verteidigungseinheiten im Orbit.


  „Traurig“, erklang Lieutenant Commander Sienna McCains Stimme aus den Helmlautsprechern des Skinsuit. „Ich bin froh, dass es bei uns anders ausgegangen ist und der Mars besiegt werden konnte.“


  Kirby nickte, besann sich dann aber darauf, dass die Geste von außen nur schwer zu erkennen war. „Sie haben recht. Allerdings frage ich mich, welches Schicksal schlimmer war. Hier innerhalb weniger Minuten durch einschlagende Torpedos und Laser zu sterben – oder auf der Erde mittels Naniten zerlegt zu werden.“


  „Ich bevorzuge keines von beiden“, sagte McCain trocken. Die australische Waffenspezialistin gehörte nicht zu den Personen, die bei zwei gegebenen schlechten Karten eine auswählte. Sie griff sich einfach eine neue oder machte sie kurzerhand selbst.


  Gemeinsam stapften sie über die lunare Oberfläche. Während der Trabant im echten Sol-System längst terraformiert war und ohne Atmosphärenkuppel auskam, war das hier anders.


  Neben ihnen schritt Ian McAllister aus. Der Fähnrich, der auch die Rolle des Chefingenieurs bekleidete und durch seinen Einsatz Terra gerettet hatte, schwenkte langsam den Arm hin und her. Während er die Sensorwerte auf seinem Head-up-Display ablas, erhielt Kirby ihre Anzeige direkt auf den Sehnerv projiziert.


  „Dort vorne“, sagte Aliou Nymba. Der Commander deutete mit dem Finger in östliche Richtung.


  Hinter ihnen materialisierte erneut eine Wolframsphäre und entließ Sylv. Die ehemalige Exekutiv Archivarin – kurz: ExArch – stellte das Bindeglied zum terranischen Regierungsrat dar. „Haben Sie etwas gefunden, Captain?“


  „Wenn mich nicht alles täuscht, den Eingang“, bestätigte Kirby.


  Gemeinsam gingen sie weiter.


  Von der Kommandobrückencrew waren lediglich Czem Özenir und seine aktuellen Bewacher, die Fähnriche Petro de Silva und Ariana Arlington, zurückgeblieben. Julia Artaf war mit Doktor Collins dabei, den Ärzten auf Terra zu helfen, die noch mit veraltetem Wissen arbeiteten. Immerhin kamen sie nach einem Dornröschenschlaf von ein paar Hundert Jahren aus der Stase. Der Verteidigungsminister und Diplomat Schnatzberg knüpften stärkere Bande zur Regierung, um eine Partnerschaft auf den Weg zu bringen.


  Letztlich war es den Bemühungen der beiden und Sylv zu verdanken, dass Kirby mit ihrer Besatzung heute hier auf Luna dabei sein durfte.


  Sie erreichten eine kreisrunde Luke, die im Boden eingelassen war. Sylv ging in die Knie. „Ich kann einen gültigen Code eingeben, aber dazu muss die Elektronik mit Energie versorgt werden.“


  Fähnrich Ian McAllister zog Sienna heran. Gemeinsam legten sie einen Metallblock frei, der in zwei Metern Entfernung leicht aus dem Boden ragte. Er öffnete die Abdeckung und integrierte eine mitgebrachte Energiebatterie. Das Display auf dem Schott erwachte zum Leben.


  Sylv gab eine lange Zahlenfolge ein. Nach einem bangen Moment sprang ein Schloss-Icon auf Grün. Das Hindernis schob sich in die Wand und gab den Blick auf einen Schacht frei.


  „Ein Antigravschacht“, stellte McAllister mit einem kurzen Blick fest.


  „Ohne Energie“, warf Commander Nymba ein, „ist es nur ein Schacht“.


  „Das dürfte kein Problem sein“, sagte Kirby. Ihr BioTat spielte soeben neue Informationen ein. „Irgendwo im Inneren muss es ein Leck gegeben haben. Die Atmosphäre ist entwichen.“ Sie machte kurzerhand einen Schritt nach vorne und sank langsam in den Schacht.


  „Ist Leichtsinn eine Einstellungsvoraussetzung für Kommandanten?“, fluchte Aliou auf der offenen Interkom-Frequenz.


  Kirby grinste. Sie verzichtete auf eine Erwiderung. Der Schacht endete abrupt und entließ sie von der Decke einer gewaltigen Halle. Während sie langsam zu Boden sank, glitt ihr Blick über die Leichten Kreuzer, die Reihe um Reihe in dem Hangar standen.


  In der Endzeit des Erde-Mars-Krieges hatte Terra keine Zeit mehr besessen, große Kriegsschiffe zu bauen. Daher war die gesamte Produktion auf eine Doktrin der Nadelstiche umgestellt worden. Leichte Kreuzer waren in Schnellfertigung quasi vom Band gelaufen und hier in den Werften fertiggestellt worden. Die letzte Charge hatte nie das Dunkel des Alls erblickt. Anhand der alten Aufzeichnungen hatte man den vergessenen Hangar wiederentdeckt.


  Kirby landete auf der Oberseite eines Kreuzers. Einmal mehr wurde ihr bewusst, wie winzig ein Mensch im Vergleich zu einem Raumschiff war. Nacheinander kamen die Übrigen auf.


  „Ich kümmere mich um die Energie“, sagte McAllister sofort. „Wenn die Einrichtung mit den damals üblichen Fusionsreaktoren betrieben wurde, müssten die Batterien noch vorhanden und einsetzbar sein.“


  „Wir sollten das Kommandozentrum suchen“, erklärte Sylv.


  Sie teilte die Gruppe in zwei Hälften auf. Ian McAllister und Sienna McCain sollten mit zwei von Sylvs Begleitern das Problem der Energieversorgung lösen. Sobald das geklärt war, konnten sie den Hüllenbruch mit Siegelschaum verschließen und die Atmosphäre wiederherstellen.


  Die Ex-Arch, zwei ihrer Begleiter, Aliou und Kirby begaben sich zur Kommandozentrale. Die inneren Schotts waren verriegelt. Jedes davon musste manuell depolarisiert und aufgestemmt werden. Am Ziel bot sich ihnen ein trauriger Anblick.


  Vor dem Ende mussten die Offiziere der Luna-Station sich hier versammelt haben. Sie hatten ihre Skinsuits abgelegt.


  „Ich nehme an, wir werden kein Leck finden“, sagte Kirby. „Eher eine offene Außenschleuse.“


  „Die haben das interne Lebenserhaltungssystem abgeschaltet und die Luft hier drin langsam entweichen lassen“, sagte Aliou. „Sie sind alle eingeschlafen und durch Sauerstoffmangel erstickt.“


  Das Vakuum hatte die Toten weitestgehend konserviert. Ein Zustand, der sich abrupt ändern würde, sobald die Atmosphäre wiederhergestellt war.


  „Wir müssen Sie wegschaffen“, sagte Sylv. „Diese Einrichtung hat Staseeinheiten. Wenn die Energieversorgung wiederhergestellt ist, können wir sie aktivieren.“


  Kurz überlegte Kirby, warum jemand den Tod wählte, wenn er sich ebenso gut in die Einheiten hätte legen können. Die Antwort wurde ihr klar, als sie an Czem Özenir dachte. Hätten die Soldaten des marsianischen Raumkommandos diese Einrichtung entdeckt, hätte jeder, der in Stase geflüchtet war, wiederbelebt und gefangen genommen werden können.


  Ich hasse Krieg.


  Gemeinsam brachten sie die Toten in den medizinischen Bereich, legten sie in die Staseanlagen. Einer von Sylvs Begleitern blieb zurück, um die Einheiten aktiv zu schalten, wenn die Energie wieder verfügbar war.


  Eine Stunde später gelang es Ian McAllister, die Batterien anzuschließen. Die Anlage auf Luna erwachte zu neuem Leben. Vor ihnen lag eine Menge Arbeit.


   


  *


   


  Jake Fooley lag mehr in seinem Sitz, als dass er saß. Die Augen geschlossen, lauschte er dem Klang von Beethovens viertem Satz, neunte Symphonie. Die Ode an die Freude. Er war dem Ziel nicht nur zum Greifen nahe, er konnte den Atem Tias bereits in seinem Nacken spüren. Sie würde ins Leben zurückkehren. Mittlerweile hatte er ihren Stasetank mit ausreichenden Markierungen versehen. Sobald die TIA das Dock verließ, konnte er ihre Namensgeberin an Bord projizieren. Oder genauer: den gesamten Stasetank.


  Die Musik stoppte.


  Jake fuhr in seinem Sitz auf. Vor ihm leuchtete ein rot blinkendes Icon auf dem Display und verlangte nach seiner Aufmerksamkeit. Stirnrunzelnd rief er einen Bericht ab, den sein Software-Agent zurückgeliefert hatte.


  Nach der Überprüfung durch ZENTRUM sollte der neue Kommandant sofort die erste Order umsetzen. Und genau diese war soeben im Hauptspeicher der TIA hinterlegt worden. Eine Seltenheit. Normalerweise erhielten neue Crews die Gelegenheit, sich mit dem Schiff vertraut zu machen.


  Die Einsatzorder war natürlich verschlüsselt. Jake benötigte exakt drei Minuten, besagte Verschlüsselung auszuhebeln. Vor ihm expandierten die Befehle auf dem Display. Er erstarrte. Was er las, war einfach unmöglich.


  Arthur D. Freeman höchstselbst befahl dem Kommandanten, Terra anzufliegen und mit dem neuen Raumschiff, das immun gegen die zerstörerischen Orbitnaniten war, Staseeinheiten vom dortigen Nordpol zu bergen.


  Wie kann er davon wissen?


  Es gab nicht viel, was Jake überraschen konnte. Er hatte mit den Offizieren an Bord der JAYDEN CROSS gespielt wie auf einer Klaviatur. Letztlich verdankte Kirby ihr Überleben allein dem Eingreifen von Yuna Ishida. Seine Pläne gelangen immer. Auch Czem Özenir würde früher oder später brechen, gegen die neuronale Konditionierung, die Jake an ihm angewendet hatte, gab es kein Mittel.


  Doch Freeman überraschte ihn nun. Wenn er von den Staseeinheiten wusste, dann wusste er auch um deren Inhalt. Eine Unmöglichkeit. Die Marsdiktatur war seit ihrer Entstehung in einem Quantendifferenzfeld gefangen, einer Kugel, die das gesamte Sonnensystem umschloss. Niemand gelangte hinaus, niemand gelangte hinein. Informationen von außerhalb hatte der Diktator nie erhalten. Jakes Wissen nach gab es keine andere galaktische Macht, die über einen Interphasenantrieb verfügte.


  Nur deshalb hatte er sich auf die waghalsige Rückkehr dieser Art eingelassen. Dort draußen war es ihm unmöglich gewesen, ein Raumschiff zu produzieren, wie er es benötigte. Die neuen Liberty-Kreuzer kamen dem aber schon recht nahe, da sie sowohl ein Interlink- als auch Phasenmodul-verbaut hatten.


  „Woher weißt du dann davon?“, fragte er sich erneut.


  Er überprüfte die Daten des Softwareagenten. War es möglich, dass ZENTRUM an Tias alte Erinnerungen gelangt war? Nein, das konnte nicht sein. Er hatte damals dafür gesorgt, dass die 13. Dynastie ausgelöscht wurde. Zudem hatte er mit einem Virus Tias gespeicherte Erinnerungen in der Dynastiebox gesichert. Niemand kam heran.


  Damit blieb nur eine Möglichkeit: Außer ihm gab es eine weitere Macht von außerhalb, die er bisher nicht auf dem Radar gehabt hatte. Jemand, der Freeman mit Informationen versorgte. Und dieser Jemand wusste weitaus mehr als die übrigen galaktischen Völker, agierte jedoch aus dem Hintergrund heraus. Das war überaus gefährlich.


  Nicht einmal die Ash’Gul’Kon wussten um die Schicksalswächter.


  „Wenn es jemanden gibt, der diesen größenwahnsinnigen Irren ausnutzt, dann bin ich das.“ Jake ballte die Fäuste.


  So kurz vor dem Ziel durfte nichts mehr schiefgehen. Kleine Fehler konnten alles zerstören. Er hatte nicht so lange an der Umsetzung seines Plans gearbeitet, um jetzt gegen einen Schattenspieler zu verlieren.


  Er nahm Zugriff auf seine separierte Speichereinheit und konstruierte einen weiteren Algorithmus zur Infiltration von Freemans persönlichem Speicher. Auf etwas Derartiges stand die Todesstrafe, doch Jake konnten sie damit nicht ängstigen. Er benötigte Informationen. Und egal wie, er würde sie sich beschaffen.


   


  *


   


  Alzir-System, Raumstation NOVA, 03. Oktober 2263, 10:41 Uhr


   


  (Vor fünf Jahren)


   


  „Komm schon, gib’s zu, ihr habt gemeinsam ein Buch gelesen“, ätzte Ian McAllister. Der bleiche Rotschopf tat sein Bestes, Petro zu ärgern.


  Julia verdrehte die Augen. „Du hast auf Pearl vermutlich alles bestiegen, was nicht bei drei auf den Bäumen war.“


  „Stimmt.“


  Ringsum wurde Gekicher laut.


  Das erste Semester war mittlerweile vorbei, und gegen Ende war die gesamte Akademieklasse vom Merkur auf die NOVA-Station im Alzir-System verlegt worden. Die Raumstation war eine Legende, lag sie doch exponiert im Drei-Mächte-Dreieck zwischen Menschen, Rentalianern und Parliden. Im Verlauf des Krieges war sie zu einer waffenstarrenden Superfestung ausgebaut worden. Gleichzeitig entwickelte sich der einzig bewohnbare Planet im System zu einem kleinen Paradies. Hier hatten sie ihre Semesterferien verbringen dürfen, bevor es im nächsten Semester richtig hart wurde.


  Petro betrachtete seine Kommilitonen. Sein erster Anschein hatte nicht getrogen. Zwischen Ian McAllister – dem Alphamännchen – und Julia Artaf – dem Alphaweibchen – war eine rege Konkurrenz ausgebrochen. Dabei vereinten beide immer eine wechselhafte Entourage hinter sich.


  Da Julia Petro am ersten Tag verteidigt hatte, hatte er nun ein Fadenkreuz auf der Stirn. Ian machte es ihm nicht leicht und ätzte so oft er nur konnte gegen ihn. Seltsamerweise verhielt er sich völlig anders, wenn sie sich unter vier Augen über den Weg liefern. Manchmal wirkte er richtiggehend schuldbewusst. Ein Verhalten, aus dem Petro keinen Sinn abzuleiten vermochte.


  Er hielt sich aus dem direkten Konkurrenzkampf heraus, genau wie Ariane Arlington. Vermutlich kamen sie aus diesem Grund so gut miteinander zurecht.


  „Ah, ist der Kindergarten dann fertig?“, erklang eine dröhnende Bass-Stimme.


  Sofort nahmen alle Haltung an.


  Nachdem Commodore Eisenmann sie durch das erste Semester geschleift hatte, war jeder überzeugt davon: Schlimmer ging es einfach nicht mehr. Falsch gedacht! Denn es gab da Commodore Harris. Der Kommandant der NOVA-Station mischte sich rege in die Ausbildung der Kadetten ein. Oder anders ausgedrückt: Er machte ihnen das Leben zur Hölle.


  Im nächsten Semester würden sie alle in rollierenden Verfahren Bereiche auf der NOVA durchlaufen, auch Brückendienst gehörte dazu. Erst danach stand der Einsatz auf Raumschiffen der Heimatflotte Alzir an. Dazwischen gab es Prüfungen, die das theoretische Wissen beleuchteten, und Sonderübungen.


  „Schön, es geht doch.“ Der Commodore schritt langsam die Reihen ab. Sein weißes Haar lichtete sich bereits, der Vollbart war seidig gepflegt. Unter seiner Uniform zeichnete sich ein Bauchansatz ab. „Ihnen mag es vielleicht nicht klar sein, aber es ist eine Ehre, hier auf der NOVA-Station Dienst tun zu dürfen. Eine Ehre, die Sie sich alle erst noch verdienen müssen. Genau das werden Sie in den nächsten Monaten tun. Beginnend mit dem heutigen Tag. Denn“, er breitete lächelnd die Arme aus, „Ihr erster Einsatz steht an.“


  Petro rann ein Schauer über den Rücken. Dieser Mann war selbstverliebt und ließ nichts auf die glänzende NOVA-Station kommen. Der Ruf ging ihm über alles. Eines war sicher: Ein Lächeln auf dem Gesicht von Commodore Harris bedeutete Ärger.


  „Ich übergebe an Ihren Einsatzleiter“, sagte der Commodore und verließ den Hangar.


  Petros Blick glitt ängstlich über die bereitstehenden Shuttles.


  „Ich hoffe, Sie alle haben die Semesterferien auf Pearl genießen können.“ Ein freundlich dreinblickender Offizier trat hinter einem der Shuttles hervor. An seinem Kragen prangten die Abzeichen eines Captains. Auf dem Schild an seiner Brust stand der Name Cpt. Ivo Coen. Er mochte Mitte Vierzig sein, hatte einen von dunklen Locken bedeckten Kopf, und von Lachfalten umrahmte Augen. „Wer ich bin, können Sie alle an meiner Namensplakette ablesen. Als Kommandant des Dreadnoughts TÈQUÁN werde ich einen großen Teil ihrer externen Ausbildung überwachen.“


  „Extern“, echote Petro leise. „Was meint er mit extern? Extern wie: draußen?“ Er schluckte.


  Selbst Ian, der sonst um keinen Spruch verlegen war, wirkte noch bleicher als üblich.


  „Das dürfte zutreffen“, sagte Julia.


  „Der erste Teil Ihrer Ausbildung besteht genau darin“, fuhr der Captain fort, „Sie werden sich – alleine oder in Gruppen – im All aufhalten. Freundlicherweise hat Commodore Harris zugestimmt, dass Sie dafür Skinsuits bekommen.“


  Damit hatte er die Lacher auf seiner Seite. Petro spürte, wie die Anspannung etwas nachließ.


  „Ich möchte, dass Sie alle etwas bedenken: Ab sofort befinden Sie sich auf lebensgefährlichem Terrain. Es gibt keinen Platz für Fehler oder Späße. Wenn einer von Ihnen dort draußen aufgrund von Leichtsinn oder Übermut seine Kameraden gefährdet, werde ich Ihn persönlich auf das nächste Schiff in Richtung Sol-System setzen. Verstehen wir uns?“


  „Aye, Sir“, kam es aus allen Kehlen gleichzeitig.


  „Wunderbar. Dann legen Sie nun bitte alle Ihre Skinsuits an. Wir unternehmen einen kleinen Ausflug zum Schrottplatz.“


  Während sie alle der Aufforderung nachkamen, spulte Petro das Wissen ab, das er über jenen Teil des Alzir-Systems nachgelesen hatte. Dort befanden sich veraltete ausgemusterte Raumstationen und Raumschiffe. Es war der Friedhof des Systems, der gleichzeitig als Ressourcenquelle diente.


  Während Captain Coen auf die TÈQUÁN zurückkehrte, wurden sie in Dreiergruppen einzelnen Shuttles zugeteilt. Petro hatte ausnahmsweise Glück und kam mit Ariane in eine Gruppe. Der Dritte im Bunde war ein breitschultriger Kerl namens Rafael.


  In der Ferne sah er Ian und Julia, die einander zugeteilt wurden. Innerlich grinste er. Wer auch immer mit den beiden einen Außeneinsatz durchstehen musste, tat ihm leid. Vermutlich würden sie sich die gesamte Zeit über angiften. Besagter Dritter war Markus, ein schlanker schwarzhaariger Kommilitone, der ebenfalls sehr ehrgeizig war.


  Die Shuttles glichen ein wenig den alten U-Booten auf der Erde, an die ein Antigravmodul angeflanscht worden war. Der rückwärtige Teil war beengt, bot ihnen aber ausreichend Platz für den kurzen Flug von etwa einer Stunde.


  Natürlich wussten sie alle, wie man Skinsuits bediente. Bereits im ersten Semester standen zahlreiche Übungsstunden im Simulator an. Doch das hier war der erste echte Aufenthalt im All.


  Jeder von ihnen erhielt ein spezifisches Ziel zugeordnet. Sie waren Trio 4 und sollten die Schubdüsen eines alten Shuttles reparieren. Nach dem Ausschleusevorgang benötigte Petro einen Moment, der Übelkeit Herr zu werden. Schnell suchte er sich einen Bezugspunkt und richtete seinen Vektor darauf aus.


  Sie verankerten ihre Suits und glitten zum Ziel. Das Protokoll gab den weiteren Ablauf klar vor.


  „Ich behalte die Umgebung im Auge“, sagte Petro.


  „Dann übernehmen wir die Reparatur“, ergänzte Ariane.


  Während die beiden ihre Instrumentenmodule aus dem Gürtel hakten, die Verschalung des Shuttles öffneten und mit der Reparatur begannen, verfeinerte Petro die Scannereinstellungen seines Suits.


  Im nächsten Moment kam ihm ein Gedanke. Hier gab es überall Sensormodule, die dazu verwendet wurden, den Schrottplatz im Auge zu behalten. Immerhin besaßen die ausgemusterten Raumer und Habitate einiges an Wert. Zudem barg diese Ansammlung ein gewaltiges Waffenarsenal. Petro hatte in den letzten Tagen alle Sensorprotokolle und Zugangsschlüssel verinnerlicht. Es kostete ihn nur wenige Griffe, dann war eine unidirektionale Verbindung zwischen dem nächsten Relais und seinem Skinsuit etabliert.


  Auf seinem Head-up-Display erfasste er den Standort aller übrigen Teams, der bereitstehenden Notshuttles und sogar der TÈQUÁN.


  „Es werde Licht. Wow.“ So fühlte es sich also an, wenn man alles im Blick hatte. „Leute, eines der anderen Shuttles treibt auf uns zu.“


  „Nette Idee“, sagte Ariane. „Das ist dann wohl das tickende Chrono im Hintergrund.“


  „Zeit bis zur Kollision?“, fragte Rafael.


  „Sechsundzwanzig Minuten“, erwiderte Petro.


  „Schaffen wir“, kam es überzeugt zurück.“


  Während die beiden eifrig weiterarbeiteten, betrachtete Petro das Display …


  … und erstarrte. Trio 2 hatte das Trudeln eines wrackgeschossenen Leichten Kreuzers stoppen sollen. Er erkannte jedoch sofort, dass sie zu viel Gegenschub gegeben hatten. Im nächsten Moment flammten rote Icons auf, Notshuttles setzten sich in Bewegung. Die TÈQUÁN aktivierte einen Traktorstrahl, doch es war zu spät.


  Trio 2 gelang der Absprung im letzten Augenblick, aber der Leichte Kreuzer krachte in ein nahes Habitat. Die Struktur brach auseinander. Wie in einer Kette aus Dominosteinen trafen Fragmente auf andere Objekte und lösten dort kleine Explosionen oder die vollständige Zerstörung aus.


  „Achtung, TÈQUÁN an alle. Sofortiger Rückzug zum zugewiesenen Extraktionspunkt. Verlassen Sie alle den Schrottplatz.“


  Hatte Petro zu Beginn noch vermutet, dass es sich um eine kleine Gemeinheit handelte, die sich der Commodore für sie ausgedacht hatte, wurde er nun eines Besseren belehrt. In der Ferne erblühte eine lautlose Explosion.


  „Artaf an TÈQUÁN“, klang die Stimme von Julia aus dem Kommunikationssystem. „Ich benötige dringend Hilfe. Kadett McAllister wurde unter einem Aggregat eingeklemmt. Er kann das Habitat nicht verlassen.“


  Ariane und Markus hatte ihre Position mittlerweile geräumt und waren zu Petro geglitten. Sie lauschten gebannt der Übertragung.


  „Negativ, Trio 5. Sofortiger Rückzug.“


  Petro erstarrte. Das konnte unmöglich deren Ernst sein. Als er einen Blick auf die Welle des Chaos warf, die sich immer weiter ausbreitete, begriff er jedoch den Sinn dahinter. Die Wahrscheinlichkeit, dass ein Rettungsteam Ian rausholen konnte, lag nahe null. „Wir sind ihnen am nächsten“, sagte Petro.


  „Was?“ Rafael starrte ihn durch die Scheibe seines Skinsuits schockiert an. „Das kann nicht dein Ernst sein. Unser Befehl lautet Rückzug, und ich werde mich definitiv daran halten.“ Er aktivierte sein Schubmodul und steuerte den Extraktionspunkt an.


  „Willst du wirklich dein Leben aufs Spiel setzen? Für ihn?“, fragte Ariane.


  „Ach, weißt du, er überkompensiert doch nur seine Minderwertigkeitskomplexe. Hab ich irgendwo gelesen.“


  Sie kicherte. „Na schön. Dann beeilen wir uns besser.“


  Ohne weiter darüber nachzudenken, synchronisierten sie die Vektoren ihrer Suits und steuerten das Habitat an, in dem sich Ian, Julia und Markus befanden. Laut Einsatzbeschreibung, auf die Petro nun zugriff, hatten sie innerhalb des Habitats die Umweltkontrolle wiederherstellen sollen.


  Sie betraten die Außenschleuse und kurz darauf das Habitat. Scheinbar war die Aufgabe nicht vollendet worden, denn auch im Inneren gab es keine Atmosphäre, dafür aber künstliche Schwerkraft.


  Auf der Kommandobrücke fanden sie das Team schließlich. Julia und Raphael versuchten vergeblich, das Aggregat hochzustemmen, das Ian unter sich begraben hatte.


  „Was macht ihr denn hier?“, entfuhr es Julia.


  „Helfen“, kommentierte Petro. „Wartet.“


  Er wandte sich um und hetzte in Richtung Frachtbereich. Gleichzeitig schaltete er sich auf die internen Sensoren. Er durchsuchte die Datenbank nach einem Antigravmodul und übergab die ID an die internen Sensoren. Kurz darauf wurde ihm der Standort angezeigt.


  Seine Vermutung erwies sich als korrekt. Scheinbar nutzte die Navy die Kadetten, um jedes Jahr kleine Reparaturen an den immer gleichen Objekten vorzunehmen. Irgendwann würden diese dadurch wieder einsatzbereit sein. Wofür man den alten Schrott auch immer benötigte.


  Im Lagerraum befanden sich zahlreiche Kisten mit grundlegenden Versorgungsmaterialien. Er gab seinen persönlichen Code ein, worauf eine der Kisten sich öffnete und zusammenfaltete. Im Inneren lag ein Antigravmodul.


  Petro packte es und rannte zurück auf die Kommandobrücke. „Damit dürfte es leichter gehen.“


  „Wow, du bist ein Genie“, kam es von Julia. Ein Kompliment aus ihrem Mund war etwas Besonderes.


  Er justierte den Antigrav und schob die Einheit vorsichtig neben Ian unter das gefallene Aggregat. Während die anderen den Block nun vorsichtig zur Seite hievten, half Petro Ian darunter hervor.


  „Danke“, sagte Ian.


  „Schon okay. Was ist mit deinem Skinsuit?“ Er deutete auf einen breiten Riss an der Seite.


  „Der Siegelschaum hält. Aber vermutlich nicht lange.“


  Gemeinsam rannten sie zum Ausgang.


  Der Schrottplatz hatte sich in ein chaotisches Gewirr aus herumfliegenden Trümmern verwandelt. Die Rückkehr zum Extraktionspunkt nahm viele Stunden in Anspruch, in denen sie immer wieder Trümmerstücken ausweichen mussten. Petro hörte irgendwann auf zu zählen, wie oft sie sich auf dem Weg gegenseitig das Leben retteten.


  Schließlich erreichten sie ihr Ziel. Dort wartete allerdings nicht das vermutete Shuttle, sondern die TÈQUÁN.


   


  *


   


  Mars-2-System, Luna, 01. September 2268, 23:09 Uhr


   


  (Gegenwart)


   


  Es war ein seltsames Gefühl. In der Vergangenheit hatte Kirby den Komfort moderner Kreuzer zu schätzen gelernt. Die TORCH, später die TORCH II und schließlich die JAYDEN CROSS waren Neuentwicklungen gewesen, die alles zuvor Dagewesene in den Schatten stellten.


  Langsam sank sie in den Sitz des Kommandanten. Sie hatte solche Kommandobrücken in alten Archivaufzeichnungen gesehen. Die Brücke war in die Länge gezogen und rechteckig. Bugwärts ausgerichtet war ein 3D-Monitor an der Wand angebracht. Im Gegensatz zu modernen großen und hellen Brücken war diese hier klein, ja: beengt. An der Decke waren noch alte Leuchtstreifen verbaut, die kaltes Licht verstrahlten.


  Ihr eigener Sitz befand sich im Zentrum, auf einem leicht erhöhten Podest. Direkt neben ihr saß Aliou. Zwischen ihr und dem Monitor befanden sich die Navigations-, Sensoren- und Waffenkonsolen. Die Kommunikationsstation befand sich in einer Aussparung an der Wand zu ihrer Linken.


  Im rückwärtigen Bereich gab es einen 3D-Touch-Desk, auf dem taktische Simulationen ablaufen konnten. Hier würde Sienna McCain arbeiten und die Umgebung für alle visualisieren.


  Der Leichte Kreuzer selbst war gerade groß genug, die 150 Überlebenden ihrer Besatzung aufzunehmen. Mit Sylvs Hilfe war es gelungen, einen Projektor einzubauen, dessen Bestandteile sie mühevoll herbeigeschafft hatten. Er würde das alte Energienetz des Schiffes allerdings bis an die Belastungsgrenze bringen und durfte nur mit zeitlichem Abstand wiederholt eingesetzt werden.


  Äußerlich glich das Raumschiff einer fliegenden Zigarre, an der rückwärtig ein Strauß aus Schubdüsen angeflanscht worden war. Es gab einen Buglaser und zwei Torpedorohre, die ganze fünf Raketen in der Minute abfeuern konnten.


  „Das sieht doch gut aus“, sagte Aliou neben ihr, während er seinen Blick über die emsig arbeitende Crew wandern ließ, die die Konsolen kalibrierte.


  Prompt fluchte Petro de Silva lauthals und schlug mit der Faust auf die Sensorkonsole. Die Touchoberfläche flackerte, stabilisierte sich aber kurz darauf wieder.


  „Ja“, erwiderte Kirby trocken, „Fooley sollte sich in Acht nehmen. Wir nehmen es mit jedem Shuttle auf.“


  Lachfalten erhellten Alious Gesicht. „Ein Schritt nach dem anderen.“


  „Vielleicht hätten wir das Schiff nicht so großspurig REPUBLIK nennen sollen. Wenn ein Schuss uns zerlegt, wäre das ein sehr schlechtes Zeichen.“


  „Ich mag ihren trockenen Humor“, sagte Aliou.


  „Sie lügen.“


  „Ihr detektivischer Spürsinn ist wie immer nicht zu schlagen, Ma’am.“


  Kirby seufzte. „Womit habe ich Sie verdient, Aliou? Ich war doch immer ein guter Mensch.“


  „Eben.“


  Sie lachten beide.


  Das Schott zur Kommandobrücke teilte sich. Die damaligen Kreuzer hatten keine Panzerschotts, sondern einfache Türschotts besessen. Kirby musste sich immer wieder in Erinnerung rufen, wie alt dieses Schiff eigentlich war.


  Um auf 0,4 LG Lichtgeschwindigkeit zu beschleunigen, benötigte das Raumschiff zwei Wochen. Mit dem Antrieb war nur das erste Phasenband erreichbar.


  „Ma’am“, sagte Lieutenant Commander Czem Özenir. Der Navigationsoffizier aus dem türkischen Sektor von Terra wirkte unnatürlich bleich. Sein sonst so sorgfältig gestutzter Bart existierte nicht mehr, das Haar war kurz geschnitten, was seinem Gesicht einen harten, kantigen Anstrich verlieh. „Fähnrich McAllister hat deutlich gemacht, was er von diesem Schiff hält. Aber es sollte uns zumindest ans Ziel bringen.“


  Kirby schürzte die Lippen. „Wo ist die Energie, der Mannschaftsgeist, die Überzeugung, dass wir es schaffen können?“


  „Hatten Sie nicht eben noch …“


  „Aliou, das war eine rhetorische Frage.“


  „Ah“, sagte ihr I.O. nickend, „das sind die Fragen, mit denen ich so meine Probleme habe.“


  „Ist mir schon aufgefallen.“ An Özenir gewandt, fragte sie: „Wir können also starten?“


  „Positiv, Ma’am. Der Außenminister und Diplomat Schnatzberg sind soeben an Bord gekommen.“


  „Also gut.“


  Sie aktivierte den Verschlusszustand der REPUBLIK und übermittelte das Aufbruchsignal an alle Abteilungen und Sylv im Kontrollraum. Die Hangartore öffneten sich, fuhren langsam zurück in die Wand.


  „Mister Özenir“, sagte Kirby feierlich. „Bringen Sie uns auf Kurs.“


  Die REPUBLIK erhob sich majestätisch in die Luft. Im nächsten Augenblick fiel der Antigrav aus, das Schiff sackte wieder herab. Kurz vor dem Boden sprang der Antigrav wieder an.


  Kirby biss die Zähne zusammen und hielt eisern ihr Lächeln aufrecht. „Das gehört einfach dazu. Kein Grund, sich aufzuregen.“


  Aliou seinerseits kam aus dem Schmunzeln nicht mehr heraus. „Ich könnte es nicht besser sagen.“


  „Seien Sie still, I.O., sonst dürfen sie anschieben.“


  Die REPUBLIK erreichte den freien Weltraum und glitt in die Schwärze davon. Nun galt es.


  „Ma’am, Vektor ist angelegt. Ich aktiviere die Schubdüsen und bringe uns auf höchstmögliche Pike-Geschwindigkeit. In ausreichender Entfernung zum Ziel leite ich einen Abbremsvorgang ein. Sobald wir in deren Sensorreichweite sind, wechseln wir in den STEALTH-Modus. Zum Erreichen der Marsstation benötigen wir etwa fünf Wochen.“


  Im nächsten Augenblick aktivierte Özenir den Pike-Antrieb. Die Andruckabsorber griffen ein, ließen zu Beginn jedoch einen Teil der zu neutralisierenden Kräfte durch. Kirby wurde in den Sitz gepresst.


  Dann waren sie auf Kurs.


  Ihr Grinsen verschwand. „Wer zur Hölle wollte damals freiwillig zur Navy? Enge Räume, schlechte Technik …“


  „… kein ViKo“, ergänzte Aliou.


  Kirby schaute missmutig auf ihren Becher, in dem altmodischer Kaffee schwappte. „Na ja, das werden wir auch noch überstehen.“


  „Krankenstation an Brücke“, erklang Olivias Stimme aus dem Interkom. „Dieser Arbeitsbereich ist eine Zumutung. Ich komme mir vor wie ein Höhlenmensch. Hier liegen doch tatsächlich noch Skalpelle. Keine Laserskalpelle, sondern die alten Dinger aus Metall. Und die Behandlungsmethoden in der Datenbank: Wissen Sie, wie die damals Knochenbrüche geheilt haben …“


  Kirby schloss die Augen.


  Es würden verdammt lange fünf Wochen werden.


   


  *


   


  Jake war stolz auf sich. Er hatte die Abordnung von ZENTRUM noch ein wenig hinausgezögert, in dem er einen technischen Zwischenfall provoziert hatte. Der offiziell verantwortliche Marsianer musste sich nun vor einem Tribunal rechtfertigen. Vermutlich würde seine Dynastie herabgestuft werden.


  Er versiegelte seinen Bereitschaftsraum und aktivierte die im System versteckte Subroutine. Ihm war es tatsächlich gelungen, bis zu Freemans persönlichen Überwachungskameras vorzudringen. Sein Algorithmus hatte ihm wichtige Daten gemeldet, die er nun sichten wollte.


  Über dem Tisch expandierte das Hologramm, in dem Freeman zu sehen war. Der Diktator saß hinter seinem Schreibtisch und las etwas auf einem Pad. Im nächsten Augenblick erhob er sich, als in einem schattigen Bereich an der Wand ein Riss entstand. Jake starrte verblüfft auf die Szenerie.


   


  „Es ist alles vorbereitet“, sagte Freeman.


  Der Spalt aus Schwärze schluckte das Licht im nahen Umkreis. Die Stimme, die antwortete, schien tausend Kehlen zu entströmen. „Der Schicksalswächter will die Schlafenden töten, das darf nicht geschehen. Mit ihrem Tod wird das Quantendifferenzschild fallen, das das System stabilisiert. Unser Weg muss offen bleiben.“


  „Ich werde ihn liquidieren lassen. Außerdem habe ich bereits Order erteilt, dass die Schlafenden geborgen werden. Wir bringen sie in Sicherheit. Sie werden niemals erwachen.“


  Ein Grollen erklang aus dem Spalt. „Du hast dich als wahrlich nützlich erwiesen, Biokonstrukt. Solange dich alle für Freeman halten, darfst du weiter in unserem Sinne wirken. Ist die Saat ausgebracht?“


  Er nickte. „Auf dem gesamten Mars.“


  „Du wirst warten, bis die Schlafenden geborgen sind“, drang es aus dem Spalt, „dann aktiviere die Saat. Es ist an der Zeit.“


  „Ich existiere, um zu dienen.“


  Der Spalt verschwand.


   


  Jake starrte auf die Übertragung. Seine Gedanken wirbelten umher. Etwas Derartiges hatte er nie zuvor gesehen. Die Schwärze hatte ihm einen Eisschauer über den Rücken gejagt – und nicht nur das: Wenn er das Gehörte richtig interpretierte, war es nicht Freeman, der den Mars regierte.


  Biokonstrukt, echote er.


  Das mochte eine Erklärung dafür sein, warum der Diktator noch immer derart jung wirkte. Die Aetas-Version, die er genossen hatte, war mit Absicht nicht so weit entwickelt gewesen. Doch er besaß das Aussehen eines Fünfzigjährigen, obgleich er gut zwei Jahrhunderte auf dem Buckel hatte.


  Die Erklärung war also simpel: Der Marsianer war gar kein Marsianer.


  Doch was war mit „der Saat“ gemeint?


  Jake begriff, dass er handeln musste. Alles stand auf dem Spiel. Und er kannte nicht einmal den anderen Mitspieler im Kampf um den Sieg.


   


  *


   


  Alzir-System, SECRET STATION, 17. Oktober 2263, 22:09 Uhr


   


  (Vor fünf Jahren)


   


  Das Shuttle ruckelte.


  Petro fragte sich erneut, wie dumm er eigentlich war. Gemeinsam mit Ian, Ariana, Julia und Markus saß er im rückwärtigen Teil eines Passagiershuttles, das normalerweise zwischen Pearl und der NOVA-Station verkehrte.


  Wie es sich herausstellte, flog der Pilot jedoch Extraschichten. Das dritte Semester, das auch noch hier auf der NOVA stationiert war, hatte den Mann kurzerhand angeworben. Man flog sie zum Schrottplatz.


  Du bist ein Idiot, Petro de Silva, fluchte er lautlos.


  Nach dem Einsatz um Ians Rettung hatte Captain Coen sie so heftig zusammengestaucht, dass sie synchron vor seinen Augen geschrumpft waren. Dann hatte er sie belobigt und dies sogar in ihre Akte eingetragen. Kurz darauf war Commodore Harris hereingestürmt. Das Hochgefühl verflog, bis der sie ebenfalls prompt rühmte. Sie seien ein leuchtendes Beispiel für die Kameradschaft, die die Ausbildung auf der NOVA-Station mit sich brachte. Letztlich war das Ganze in eine Ansprache auf die eigenen Fähigkeiten ausgeartet, aber Petro störte das nicht.


  In den folgenden Tagen hatte Ian sich gewandelt. Von dem einstmaligen Bully war nur noch wenig zu erkennen. Nach außen hin verteidigte er dieses Bild nach wie vor, doch gegenüber all jenen, die ihm geholfen hatten, war er wie ausgewechselt. Petro gegenüber wirkte er außerdem seltsam zurückhaltend.


  So war der Alltag zurückgekehrt. Prüfungen, Gefechtsszenarien, Außeneinsätze und Überraschungsmanöver bestimmten Petros Dasein.


  Irgendwie musste das höhere Semester jedoch auf ihre Heldentat aufmerksam geworden sein. Gestern hatte man sie zu diesem Shuttleflug eingeladen. Erst nach dem Start hatten sie erfahren, dass es zum Schrottplatz ging. Für eine Umkehr war es da natürlich zu spät gewesen.


  Der Pilot steuerte einen – in Bezug auf die NOVA – tiefer gelegenen Punkt an. Von dort ging es zwischen zwei Schweren Kreuzern hindurch, an einem alten Reaktor vorbei, auf ein Habitat zu. Petro riss vor Überraschung den Mund auf.


  „Wow“, entfuhr es Ian.


  Die Raumstation war hell erleuchtet.


  Aus dem Cockpit erklang ein Lachen. „So reagiert jeder. Ihr könnt echt stolz auf euch sein. Normalerweise wird nur ein erlauchter Kreis des dritten Akademiesemesters hierher eingeladen. Man ist wohl schwer beeindruckt von euch.“


  Das Shuttle dockte an.


  Ein breitschultriger Hüne nahm sie an der Schleuse in Empfang und brachte sie zum Hauptraum des Habitats, der einer überdimensionalen Disco ähnelte. Schallfelder grenzten die Bereiche ab, in denen unterschiedliche Musik gespielt wurde. An den Seiten gab es sowohl offen stehende Tische für kleine Gruppen als auch Bereiche, die man verschließen konnte.


  Ihr Begleiter hatte sich als Lieutenant Billy Wissow vorgestellt. „Dort tanzen, dort labern, dort Spaß haben.“ Letzteres quittierte er mit einem Zwinkern und deutete auf die uneinsehbaren Bereiche. „Dafür könnt ihr natürlich auch in euer Quartier gehen. Jeder von euch hat eins. Eure Transponder sind schon eingespeist. Lasst euch einfach vom Habitatsystem den Weg zeigen.“


  „Was ist das hier?“, fragte Julia. In ihrem Gesicht stand eine Mischung aus Faszination und Angst. Sie gehörte nicht zu denen, die gerne die Regeln brachen. „Weiß Harris hiervon?“


  „Bist du irre?“, erwiderte Billy. „Der würde uns sofort dichtmachen. Bei einem Manöver hat ein Zweitsemester das Habitat mal entdeckt. Generationen an Kadetten haben es zu einem geheimen Partyplatz ausgebaut. Niemand außer uns weiß davon. Das soll auch so bleiben.“


  Julia hob beschwichtigend die Arme. „Schon klar.“


  „Warum sind wir hier?“, fragte Petro.


  „Na, ihr seid kleine Helden. Gehört schon Mumm dazu, einen Befehl zu missachten, um einen Kommilitonen zu retten. Hätte euch auch die Karriere kosten können.“


  Ian schaute zu Boden. „Und warum bin ich dann hier?“


  „Weil dich deine Freunde so sehr mögen, dass sie ihr Leben für dich riskiert haben“, gab Billy zurück. „Und jetzt geht euch amüsieren. Morgen ist euer freier Tag, ihr könnt also hier übernachten. Der Pilot bringt uns dann nach und nach in kleinen Gruppen auf die Station oder Pearl.“


  „Ich weiß nicht …“, begann Julia, doch Billy war bereits verschwunden.


  Petro ging fasziniert auf die Menge zu. Im nächsten Augenblick war er von lachenden Gesichtern umringt und bewegte seinen Körper im Takt der Musik. Irgendwie hatten die Betreiber des Habitats gewaltige Mengen an selbst destilliertem Alkohol aufgetrieben und ihn mit Koffein gemixt. Nach dem ersten Schluck von einem solchen AlKo schwirrte ihm der Kopf.


  Julia und Ariane waren in der Menge untergetaucht. Markus tanzte in Sichtweite mit einer ziemlich süßen, stupsnasigen Blondine. Sein Shirt hatte er „verloren“.


  Irgendwann löste sich Petro aus der Menge. Ian saß seitlich an einem Tisch. Alleine. Vor ihm stand ein Glas mit AlKo. „Hey.“


  „Oh, hey.“ Er schaute betrübt zu ihm auf.


  „Wow, wie viel hast du davon schon getrunken?“


  „Nicht genug“, kam es zurück. „Bin nur angetrunken, keine Angst. Ich bin nicht blöd.“


  Beruhigt sank Petro Ian gegenüber auf den Sitz. „Warum tanzt du nicht?“


  „Keine Lust. Tut mir echt leid, dass ich so ein Arsch war.“


  „Schon okay.“ Petro zuckte mit den Schultern.


  „Das stand in einem Ratgeber.“


  „Was?“ Verdutzt starrte er auf sein Gegenüber.


  Ian nickte. „Man soll sich keine Schwäche anmerken lassen und gleich am ersten Tag den großen Macker geben. Das beeindruckt die anderen Jungs. Ich hasse das.“ Er nahm sein Glas auf und stürzte den Inhalt in einem Zug hinunter. „Oh, das war stark.“


  „Ein Ratgeber“, echote Petro.


  „Jap.“


  Sie starrten sich an. Dann brachen sie gleichzeitig in Gelächter aus.


  „Aber nur, damit das klar ist“, fügte Ian hinzu, „ich werde Julia schlagen. So wahr ich hier sitze, sie wird nicht als Jahrgangsbeste abschließen. Immerhin hab ich einen Ruf zu verlieren.“ Im gleichen Augenblick ergriff ihn ein Schwindel, und er rutschte seitlich vom Stuhl.


  „Alles klar bei euch?“, erklang die Stimme von Ariane. Sie stand plötzlich neben ihnen.


  „Vielleicht bringen wir Ian besser in seine Kabine“, bemerkte Petro.


  Ian widersprach zuerst, fügte sich dann aber. Der letzte AlKo hatte ihm ordentlich zugesetzt. Sie verließen den Hauptraum und tauchten ein in ein Gewirr aus Gängen, die das Habitat durchzogen.


  „Habitatsystem, zeige uns den Weg zum Quartier: Ian McAllister“, sagte Petro.


  „Bitte beachten Sie die Leuch… Leuch… Leuchtzeichen auf dem Boden. Das Quartier befindet sich auf … auf … auf Ebene … 5 … 2 … 9 …“


  „Ähm“, sagte Ariane, „wer will raten?“


  Sie machten sich auf den Weg. Dabei wurde Ian von ihnen beiden gestützt. Glücklicherweise zeigten die Linien auf dem Boden den korrekten Weg. Minuten später betraten sie ein gemütliches Quartier.


  „Hey, gar nicht schlecht“, sagte Petro. Er ließ sich rücklings auf das breite Bett fallen. „Privathabitate sind was Feines. Wie Luxushotels.“


  Ian ließ sich ebenfalls hintenüber auf das Bett fallen, wobei er Ariane mit sich zog. „Stimmt.“


  Gedämmtes Licht fiel aus den Leuchtstreifen, die in die Wände verbaut waren. Die Außenwand war transparent geschaltet und bot einen Blick auf die Trümmer des Schrottplatzes. Die Temperatur war angenehm, vielleicht ein wenig hoch.


  Ian zog Ariane zu sich heran, küsste sanft ihre Lippen, dann gieriger.


  „Vielleicht lasse ich euch beide besser …“, begann Petro. Er wollte sich erheben.


  Ohne ein Wort zogen ihn Ian und Ariane heran. Er spürte nacheinander die Lippen der Freunde auf seinen, dann küssten sie sich alle drei gleichzeitig.


  Die nächsten Minuten waren wie ein Rausch. Sie schälten sich gegenseitig aus den Shirts, den Hosen, allem. Dann spürte er Haut und Lippen und Hitze. Wie Ertrinkende stürzten sie sich gierig aufeinander, saugten die Leidenschaft der anderen auf.


  Als es vorbei war, lagen sie schweißüberströmt nebeneinander.


  Niemand sagte ein Wort. Sie genossen die Stille und die Nähe der anderen.


  Dann wiederholten sie das Ganze in leicht veränderter Konstellation.


   


  *


   


  Mars-2-Sytem, an Bord der REPUBLIK, 24. Oktober 2268, 18:19 Uhr


   


  (Gegenwart)


   


  Kirby schaute gebannt auf die Übertragung der Außenkamera. Die REPUBLIK steuerte in sicherer Entfernung an dem Konstruktionsrahmen vorbei. Der Schub war mittlerweile reduziert. Trotzdem konnten sie nicht abbremsen, ohne aufzufallen. Daher mussten sie in eine elliptische Kurve gehen und so eine Vektornegierung einleiten, sobald das Einsatzteam sich auf den Weg gemacht hatte.


  Natürlich hätte es sie nicht gewundert, wären genau jetzt alle Systeme des Schiffes zusammengebrochen. Ihre ursprünglich geplante Reisezeit hatte sich deutlich verzögert, weil der Pike-Antrieb ständigen Aussetzern unterlag.


  Die Stimmung an Bord war zunehmend gereizt und der Schlaf nicht erholsam, da ständig sich ändernde Maschinengeräusche in jeder Kabine zu hören waren. Sportliche Betätigung gab es nicht, da kein Sportraum in das Schiff integriert war. Hinzu kam eine schlechte Essensversorgung. Einzig der Kaffee war genießbar. Das hatte zur Folge, dass Kirby zu viel davon trank und nun ständig Magenschmerzen hatte. Zwar konnte ihr bioneurales Tattoo diese neutralisieren, aber das schwächte lediglich die Symptome ab.


  „Endlich“, entfuhr es Aliou. Selbst ihr sonst so besonnener I.O. wirkte, als falle eine gewaltige Last von ihm ab. „Am liebsten würde ich mit dem Einsatzteam auf die Reise gehen.“


  „Fragen Sie mich mal, I.O, fragen Sie mich mal“, erwiderte Kirby. „Mal wieder in Lebensgefahr zu sein, wäre eine interessante Abwechslung.“


  Alious Augenbrauen wanderten gen Decke. „Wie ich sehe, hat die Reise ihrem Optimismus nicht gutgetan.“


  Sie schmunzelte. „Da geht es uns wohl allen ähnlich.“


  „Touchè.“


  „Das Team ist bereit“, meldete Czem Özenir. „Ausschleusvorgang findet in wenigen Augenblicken statt.“


  Kirby nahm die Information schweigend zur Kenntnis. Dieses Manöver gehörte zu einem der gefährlichsten. Das Schiff befand sich nicht im Stillstand. Sie mussten das Team exakt im richtigen Augenblick ausschleusen. Die Drei durften zudem nur minimal ihre Schubdüsen einsetzen, um nicht aufzufallen. Es kam wie immer ganz auf das Timing an.


  „Was ist mit der Drohne?“, fragte Aliou.


  „Ist bereit“, kam es von Fähnrich Ariane Arlington. Die stupsnasige blonde Frau hatte sich gut in ihre Funktion als Kommunikationsoffizier eingearbeitet. Trotzdem merkte man ihr an, dass sie sich um einen ihrer beiden Partner Sorgen machte, der nämlich zum Einsatzteam gehörte. „Ich schleuse sie parallel mit dem Team aus.“


  Das war der zweite Teil des Plans, bei dessen Umsetzung ihnen die 13. Dynastie auf dem Mars beigestanden hatte. Umsetzbar war das Ganze nur dank Kirbys BioTat. Zudem musste das Schiff sich im richtigen Augenblick wieder in ausreichender Nähe befinden, um den Kontakt zwischen der REPUBLIK und der Drohne zu etablieren.


  „So viel Zahnräder“, murmelte Aliou.


  „Sie werden ineinandergreifen, da bin ich überzeugt“, sagte Kirby.


  „Ich vergrößere die Station“, sagte Arlington.


  Auf dem Monitor kam der Kubus mit einem Satz näher. Im Inneren befand sich ein Raumschiff, das in der Grundform der zerstörten JAYDEN CROSS ähnelte. Der vordere ovoide Bereich war jedoch in die Länge gezogen. Ganz zu schweigen von der Waffenanzahl, die locker das Zehnfache des alten Schiffes aufwies; zumindest, wenn Kirby all die Laseraufbauten und Torpedoluken in ihr Kalkül mit einbezog.


  „Damit kann er eine kleine Flotte zerstören“, sagte Aliou leise.


  Sie hatten sich darauf verständigt, den Namen des Rückkehrers nicht zu nennen. Lieutenant Commander Özenir war noch immer gefährdet. Die Veränderung, die Fooley an dem Offizier vorgenommen hatte, war grauenvoll. Der absolute Hass, den Özenir dem Mann entgegengebracht hatte, war von diesem zuerst geschürt und dann ins Gegenteil verkehrt worden. Von diesem Augenblick an brachte der Navigationsoffizier ihrem größten Feind Zuneigung und Liebe entgegen. Da er sich jedoch dagegen wehrte, tobte in seinem Inneren ein emotionaler Sturm.


  „Wenn wir Yuna Ishida Glauben schenken, kann er damit auch das Mars-2-System verlassen“, fügte Kirby hinzu. Immer wieder verfluchte sie sich für das Vertrauen, das sie Jake Fooley entgegengebracht hatte.


  Der Mann war an Bord gekommen und hatte sofort alle Sympathien für sich eingenommen. Als Berater des Botschafters – so lautete seine offizielle Rolle – war das nicht schwer, dafür sorgte sein arroganter Chef. So kam er Tasha Yost näher – bis diese entführt und schließlich getötet wurde. Eine Tatsache, über die Yuna Kirby informiert hatte.


  Jake aber entpuppte sich als Mörder und Verräter, der Tasha nur Freundlichkeit entgegengebracht hatte, weil sie wie Jakes frühere Geliebte aussah. Da beide aus der gleichen Linie der Genschlüsselträger stammten, war dies leicht nachvollziehbar. Der Rückkehrer brachte die JAYDEN CROSS zum Absturz und floh. Sein Weg führte ihn zurück zum Mars, wo er das Regime mit diesem Neubau unterstützte.


  Kirby lachte auf. Keinen Augenblick glaubte sie das. Fooley würde auch Freeman zum Narren halten.


  „Was ist so witzig?“, fragte Aliou.


  „Nichts. Konzentrieren wir uns auf die Aufgabe“, sagte sie. Falls sie heute scheiterten, gab es keine Rückkehr, keinen Sieg, kein Nichts. Ich bin nicht bis hierhergekommen, um zu scheitern.


  Einige Minuten später meldete Lieutenant Commander Özenir: „Es kann losgehen.“


  Kirby nickte Arlington auffordernd zu. „Legen Sie los.“


  Es begann.


   


  *


   


  In einem Moment befand er sich noch in der Kapsel, die durch die Torpedoluke ins All geschossen wurde, in der nächsten zerbrach die Schale und er trudelte inmitten der Schwärze. Petro aktivierte die vorbereitete Software-Routine, worauf die Düsen seines Suits zündeten und er sich stabilisierte.


  Um die Gefahr einer Kollision mit den Schalenteilen zu vermeiden, wurden die Kapseln nicht parallel gesprengt, sondern nacheinander. Er war der Erste gewesen. Kurz hintereinander erfolgten nun Mini-Explosionen. Zuerst wurde Sienna McCain ausgespien, dann Corporal Kowalczyk.


  Sie schlossen zügig zueinander auf. Wie abgesprochen, wurde absolute Funkstille gehalten. Die Taktik- und Waffenoffizierin synchronisierte die Anzug-K.I.s, steuerte zum anvisierten Punkt. Der Prototyp füllte mittlerweile Petros gesamtes Gesichtsfeld aus.


  Er versuchte, die Angst nicht übermächtig werden zu lassen. Sollte im Augenblick der Zündung ein Spezialsensor durch Zufall in ihre Richtung gewiesen haben – mochte die Chance auch noch so gering sein –, würde Fooley vermutlich einen Laser aktivieren. Sie würden in einer Sekunde in Richtung Prototyp unterwegs sein, im nächsten nicht mehr existieren. Petro fragte sich oft, wer so verrückt sein konnte, den Marines oder den Sicherheitskräften beizutreten. Jeder Einsatz konnte der letzte sein.


  Der Gedanke ließ unweigerlich die Bilder von Ian und Ariane in ihm aufsteigen. Damals war ihre Dreiecksbeziehung kurz, aber ebenso intensiv gewesen. Nun lebte sie wieder auf. Wenn er seinem Gefühl vertraute, würde es dieses Mal länger andauern. Die letzten Monate blieben auf jeden Fall unvergesslich.


  Ein Icon erschien auf dem Head-up-Display seines Skinsuits. Kurz darauf erklang die Stimme von Sienna McCain. Sie hatte eine gerichtete Kurzsteckenkommunikation etabliert. „Wir gehen vor wie besprochen.“


  Sie erreichten die Außenhülle des Prototypen. Nun galt es.


  Petro war nicht umsonst hier. Als Sensorspezialist war es an ihm, die Tür zu öffnen – wenn auch nicht für sie drei. Sie hatten absichtlich eine der Messaufbauten der Langstreckensensoren angesteuert. Er zog einen Depolarisierer hervor, führte ihn an die Eckpunkte der Abdeckplatte und löste die Verschalung. Darunter kam ein Gewirr aus Funkmodulen, Magnetleitern und Platinen zum Vorschein, die er noch nie zuvor gesehen hatte. Es schien, als sei ein flüssiges Metall auf die Platten gegossen worden, wo es in Form gehalten wurde.


  „Das wird komplizierter, als ich dachte“, murmelte er.


  „Haben wir ein Problem, Fähnrich?“, fragte Lieutenant Commander McCain.


  „Ich hoffe nicht.“


  Sie beließ es dabei. Petro arbeitete konzentriert weiter. Ein kurzer Scan zeigte ihm, wie die Informationsströme übermittelt wurden. Er erkannte das Modul, von dem aus die Sensorwerte an die Konsole des entsprechenden Offiziers geleitet wurden. Diese wiederum war, wenn sich das bei dem Prototypen nicht unterschied, direkt mit allen anderen Bückenkonsolen verbunden. Er kramte das kleine Infiltrationsmodul hervor, das IAN für sie mit einer Instanz seines Algorithmus‘ befüllt hatte. Er zog eines der Hardware-Interfaces ab. Stattdessen führte er einen länglichen Speicherstick ein, der aus dunklem Metall und Speichermodulen mit kristallinem Einsatz bestand.


  „Das war‘s“, sagte er. „Entweder da drin leuchten jetzt alle Alarm-Icons, oder wir haben eine Hintertür für Phase 2.“


  Schweigend schwebten sie im All und harrten der kommenden Dinge.


   


  *


   


  Alzir-System, SECRET STATION, 21. März 2264, 08:25 Uhr


   


  (Vor vier Jahren)


   


  Petro öffnete die Augen. Im gleichen Moment bereute er es zutiefst. Der Raum rotierte, Übelkeit tobte durch seinen Magen, und in seinem Schädel schien eine Horde Parliden ihr Unwesen zu treiben. „Ohhhhhhh.“


  Ein Lachen erklang. Kurz darauf spürte er, wie ihm ein Pflaster auf die Halsschlagader geklebt wurde. „Scheinbar haben die höheren Semester vorgesorgt“, kommentierte Ariane. „Ich habe mit Mühe und Not das Hangover-Pflaster-Depot gefunden.“


  Die Wirkung war bereits spürbar. Übelkeit wie Kopfschmerz verschwanden gleichzeitig, als das Nanomedikament seine Blutbahnen flutete. „Ich liebe diese Pflaster.“


  Direkt neben ihm begann Ian zu stöhnen. Petro nahm eines der Hangover-Pflaster entgegen und drückte es auf Ians Halsschlagader. „Wird gleich besser.“


  Sie hatten den freien Abend auf die übliche Weise verbracht. Tanzen, trinken, danach langer und intensiver Sex. Das half über den Alltag hinweg, der mit jeder Woche härter zu werden schien. Commodore Harris hatte es sich augenscheinlich zur Aufgabe gemacht, die Akademieklassen weiter auszusieben. Immer wieder ließ er sich neue Gemeinheiten einfallen. Drills, die mitten in der Nacht begannen, gefährliche Einsätze und Prüfungen, die kurzfristig angesetzt wurden. Freizeit gab es kaum noch.


  Der Türsummer erklang. Ariane wartete nicht darauf, dass Ian wieder bei sich war oder einer von beiden sich etwas anziehen konnte. „Öffnen.“


  Eine breit grinsende Julia kam herein. In ihren Händen trug sie einen Plastikhalter mit vier ViKo-Bechern.


  „Du bist ein Engel“, sagte Petro.


  Er war mittlerweile so weit, dass er wieder aufstehen konnte.


  „Danke“, kam es zurück. „Trotzdem bekommst du deine ViKo-Dosis erst, wenn du was angezogen hast.


  „Oh.“ Er wurde rot. Schnell schlüpfte er in Shirt, Shorts und Hose. Bevor er seinen Becher entgegennahm, warf er Ian seine Sachen zu. Genussvoll sog er das Erdbeeraroma des Getränks ein. „Warum bist du so gut drauf?“


  Julia wippte hibbelig auf und ab, ein breites Grinsen auf dem Gesicht. „Die Noten zur letzten Taktik-Klausur sind gerade im Akademienetz online gestellt worden.“ Ihr triumphierender Blick traf Ian. „Es sieht so aus, als habe ich dich um 0,6 Punkte geschlagen.“


  Er grummelte etwas, zog sein Shirt zurecht und nahm den ViKo entgegen.


  Ariane war bereits dabei, ihren Speicher zu prüfen. Petro tat es ihr gleich. Zufrieden stellte er fest, dass er zu den besten Sieben gehörte. Unter den Dozenten gab es für die Studenten die geflügelte Bezeichnung „Glory Seven“, was jene sieben bezeichnete, die sich an die Spitze der Absolventen setzten. Sie konnten ihren späteren Einsatz – natürlich im Rahmen – frei wählen.


  Ariane schien mit sich selbst und der Welt zufrieden. Ian schaute drein wie ein tapsiger, unausgeschlafener Bär. Er tippte auf seinem Hand-Com herum und starrte auf das Ergebnis. Wie in nahezu jeder Prüfung war er einer der beiden Besten. Ein beständiges Rennen, das er sich mit Julia lieferte. Mal gewann er, mal sie.


  „Wo ist Markus?“, fragte Petro.


  Julia winkte ab. „Nur, weil wir öfter mal miteinander rumhängen, ist es nichts Ernstes. Die Karriere geht vor. Wo wir gerade davon sprechen …“ Sie aktivierte einen 3D-Monitor, der an der Wand hing. Auf ihm war ein Raumschiff zu sehen, das majestätisch auf die NOVA-Station zuhielt.


  „Die UNION-1“, hauchte Ariane.


  Präsidentin Ione Kartess besuchte das Alzir-System auf ihrer Rundreise zu den Welten der Solaren Union. Natürlich durften die NOVA-Station und eine Stippvisite auf Pearl nicht fehlen.


  „Das verzeihe ich Harris nie“, fluchte Julia.


  Petro stimmte ihr vorbehaltlos zu. Der Commodore hatte allen Studenten – mit Ausnahme einer Handvoll Vorzeigepersonen aus dem letzten Semester – freigegeben. Er wollte die Kakerlaken aus dem Weg haben, wie er es gegenüber einem Captain gesagt hatte. Markus hatte das mit angehört und kurzerhand an die anderen weitergegeben. Das ohnehin miserable Ansehen des Commodores war dadurch ins Bodenlose gefallen.


  „Wir sitzen hier und gammeln in den Tag, während die Präsidentin der Union durchs System spaziert“, sagte Petro versonnen. Er saß auf der Bettkante, hatte das Kinn auf den Handballen gestützt. „Wir sollten es wie die anderen machen und nach Pearl fliegen.“


  Ian lachte auf. „Ich wette, Harris höchstselbst hat die Alkohollieferung freigegeben, damit er uns alle da unten auf einer Insel einpferchen kann. So stört niemand.“


  „Wie genau konnte der überhaupt Leiter der NOVA werden?“, frage sich Julia. Sie hatte mittlerweile ausgetrunken, lehnte mit vor der Brust verschränkten Armen an der Wand und betrachtete den Anflug der UNION-1. „Als ich vor einigen Tagen – aufgrund meiner herausragenden Leistungen in der vorletzten Sensorprüfung“, dabei zwinkerte sie Ian zu, „auf der Brücke Dienst tat, hat der doch glatt einen Ingenieur zusammengestaucht. Und ratet mal, warum?“ Sie sah sich kurz um. Ian setzte zum Sprechen an, aber sie ließ ihn nicht zu Wort kommen. „Weil der behauptet hat, eines der Softwaremodule sei veraltet und man müsse es dringend erneuern.“


  „Updates sind doch ganz normal“, sagte Ian.


  Julia hob in einer Wem-sagst-du-das-Geste die Hände. „Er scheint wirklich einen Knall zu haben, wenn es um seine Station geht. Kritik ist verboten. Alle Systeme sind das Beste vom Besten.“


  „Die im Maschinenraum sind auch genervt.“ Ian erhob sich und reckte seine Glieder. „Bei der letzten Nachtschicht hat mir eine weibliche Fähnrich verraten, dass sie sogar Updates nur nachts einspielen, damit es nicht zu Problemen kommt. Sie musste wohl ein Update am Computerkern durchführen und hatte richtig Angst davor, dass er es bemerkt. Denn wehe, etwas funktioniert dann nicht mehr. Sie sah richtig verschüchtert aus, Bambiblick pur.“


  „Oh. Bestimmt hast du sie getröstet“, sagte Julia zwinkernd.


  „Warte mal, die kenne ich“, sagte Petro. „Du meinst diese McCall. Lieutenant Sarah McCall.“


  „Genau“, bestätigte Ian. „Hat mich angefleht, niemandem was von dem Kern-Update zu erzählen. Mir soll‘s recht sein. Sie wird aber demnächst versetzt. Hat angeblich eine Stelle auf der HYPERION ergattert. Und nein, ich habe sie nicht getröstet.“


  „Dann muss sie echt gut sein“, sagte Julia versonnen. „Ob Sie besser ist als ich? Wisst ihr, ich hatte mir überlegt, nach der Akademie mein erstes Jahr auch auf der HYPERION zu machen. Als Jahrgangsbeste …“


  „… das werden wir noch sehen“, warf Ian grimmig ein.


  „… kann ich mir das ja aussuchen.“


  Petro verdrehte die Augen. „Jetzt geht das wieder los.“ Er schlüpfte in seine Stiefel. „Ich verziehe mich in den Kontrollraum.“


  Er gab Ariane und Ian einen kurzen Kuss. Letzterer stoppte dafür sein Streitgespräch mit Julia, bevor es weiterging. Glücklicherweise rastete das Schott hinter ihm ein und sperrte alle Geräusche aus.


  Da die übrigen Akademiestudenten bereits seit gestern – oder den frühen Morgenstunden – auf Pearl waren, hatten sie sich geschlossen dazu gemeldet, heute Dienst auf der SECRET STATION zu schieben. Da es eine geheime Station war, mussten ständig Studenten in ihren Freistunden Brückendienst tun. Nur so konnte gewährleistet werden, dass die Raumstation an Ort und Stelle blieb, anfliegende Trümmer frühzeitig entdeckt wurden, das Deflektorschild fehlerfrei funktionierte und vieles mehr.


  Petro wollte einen weiteren Schluck seines ViKos hinunterstürzen, doch der war bereits leer. Gedankenverloren warf er seinen Becher in den Recycler. Der multidirektionale Lift brachte ihn auf die Brücke. Genau genommen war es natürlich keine Kommandobrücke, denn die gab es nur auf Raumschiffen, nicht auf privaten Habitaten. Sie nannten die Steuerzentrale jedoch so.


  Der kreisrunde Raum war vollständig leer. Er saß nicht, wie bei Raumschiffen üblich, im Zentrum der Konstruktion, sondern obenauf. Die Decke bestand aus transparentem Stahl, gab einen Blick auf die Wrackteile frei, die in Sichtweite schwebten.


  Die Konsolen wirken veraltet. Petro stellte sich unweigerlich einen von Schmutz bedeckten Commodore Harris vor, der eine Modernisierung der Technik verbat und wie ein Zerberus über zu Staub zerfallende Module wachte.


  Im Zentrum der Brücke gab es einen einzelnen Sitz für den wachhabenden Offizier. Ansonsten wuchsen ringsum verstreut Konsolen aus dem Boden. Im hinteren Bereich gab es ein 3D-Board, auf das Vektoren projiziert werden konnten. Im vorderen ragte ein klobiger Holo-Tank hervor. Die modernen Tanks auf Raumschiffen wirkten wie ein auf dem Boden stehendes T und eines, das von der Decke hing. Dazwischen wurde das Holobild projiziert. Dieser Tank jedoch bestand aus einem Klotz, der vom Boden bis zur Decke reichte und eine Aussparung besaß, in der Photonen Form annehmen konnten.


  Petro sank in den Sitz. Ein erhabenes Gefühl. Eines Tages wollte er das auf einem Raumschiff tun. Im Sitz des Kommandanten Befehle erteilen und durch die Galaxis streifen, die Grenzen der Union hinter sich lassen und in unbekannte Gefilde vorstoßen. Er zog sich einen weiteren ViKo aus dem Automat, rollte seine E-Folie aus und lud den neuen Fortsetzungskrimi seiner Lieblingsreihe. Er war absolut sicher, dass in diesem Roman der Mörder enthüllt werden würde und hatte bereits mehrere Theorien. Nun war er gespannt, ob es dem Autor gelang, ihn zu überraschen, oder ob eine seiner Vermutungen zutraf.


  Er begann zu lesen. Nach wenigen Worten wurde er unterbrochen, als auf einer der Konsolen eine Diode rot aufleuchtete. Petro legte die E-Folie beiseite. Er nahm über die zentrale Kontrolle Zugriff auf das Protokoll …


  … und erbleichte.


   


  *


   


  Mars-2-System, in der Nähe des Prototypen, 24. Oktober 2268, 18:44 Uhr


   


  (Gegenwart)


   


  „Ma’am, wir haben eine Verbindung“, meldete Fähnrich Ariane Arlington.


  Kirby entspannte sich. Nun, genau genommen war sie nicht mehr ganz so angespannt wie zuvor. „Dann bin jetzt wohl ich an der Reihe.“ Sie erhob sich und ging zu jener Konsole, die sie gemeinsam mit Vertretern der 13. Dynastie in die REPUBLIK integriert hatten. Dort sank sie in den Sitz und berührte mit ihren Handflächen die Kontaktpods.


  In ihrer Sicht expandierten Icons. Eines davon symbolisierte einen Kommunikationsstrom, der über die eingeschleuste Instanz von IAN mit dem Prototypen hergestellt worden war.


  Kirby bestätigte die Verbindung.


  Im gleichen Augenblick verschwand die Kommandobrücke um sie herum. Sie schwebte in blau visualisierten Informationsströmen, einem Nebelgespinst aus Einsen und Nullen. Ihr Geist übersetzte die Daten in eine verständliche Form.


  Es war eine völlig andere Erfahrung, als es die Vernetzung mit der Erinnerungsbox auf dem Mars gewesen war. Dort lasen ihre Verbündeten noch immer Wissensfragmente von Tia aus, die damals eine Beziehung zu Jake Fooley besessen hatte. Bisher hatte man allerdings nichts Interessantes gefunden.


  Bei ihrer damaligen Vernetzung war sie direkt in der Erinnerung gewesen, hatte dort gerochen, gefühlt, empfunden. Das hier war anders. Weniger real, weniger substanziell.


  Sie bewegte sich am Informationsstrom entlang, bis ein nebulöses Gebilde vor ihr aufragte.


  Der Prototyp.


  Ein Gedanke genügte, und sie befand sich im Inneren des Konstrukts. Nun galt es, schnell zu handeln. Einige Bereiche waren ihr zugänglich, andere stießen sie ab. Sie konnte spüren, wie IAN kämpfte, um immer weitere Module in Besitz zu nehmen.


  Kirby nahm Zugriff auf die interne Sicherheit. Mit diebischer Freude korrumpierte sie die Algorithmen, stiftete Chaos. Nach getaner Arbeit kehrte sie zufrieden um. Das Infiltrationsteam konnte das Schiff betreten, alles war vorbereitet. Die Datenströme zum Konstruktionsrahmen hatten ermöglicht, dass Kirby auch die dortigen Kommunikationsmodule mit einem Virus außer Gefecht setzen konnte. Doch damit tickte das Chrono. Sobald das nämlich jemandem auffiel, würde es Einsatztruppen regnen. Das Raumkommando und ZENTRUM würden alles daran setzen, sie aufzuhalten.


  Langsam schwebte sie auf die Grenze des Schiffes zu. Dann hielt sie inne. Etwas zupfte an ihrem Geist. Zuerst verdächtigte sie Fooley. Hatte er sie bemerkt? Als kein Angriff erfolgte, richtete Kirby ihr Denken auf die Anomalie in den Datenströmen ringsum. Sie folgte dem Zupfen. Vor ihr tauchte eine wabernde Algorithmenblase auf.


  Ihr BioTat benötigte einen Moment, bis er ihr die Analyse lieferte. Vor ihr befand sich der ans Schiffssystem angeschlossene Aetas-Automat. Hier wurde Unsterblichkeitsserum produziert, das den Alterungsprozess massiv verlangsamen konnte. Kirby erkannte jedoch, dass damit etwas nicht in Ordnung war.


  Vorsichtig analysierte sie die Datenströme.


   


  *


   


  Jake setzte sich kerzengerade auf.


  Ihm gegenüber saßen zwei Vertreter von Zentrum sowie der neue Kommandant, der Freemans geheimen Auftrag ausführen sollte. Seit nunmehr einer halben Stunde quasselten alle drei ehrergiebig auf ihn ein. Selten war er so sehr genervt gewesen. Hinzu kam, dass sie ihn rundheraus anlogen.


  Der Befreier des Mars, der ja in Wahrheit gar nicht der echte Freeman war, hatte längst die Anordnung an ZENTRUM gegeben, Jake zu verhaften. Man sollte nur noch den Jungfernflug abwarten, damit auch wirklich nichts mehr schiefgehen konnte.


  Das alles verlor jedoch im gleichen Moment an Bedeutung. Warnmeldungen leuchteten auf seiner privaten Konsole auf. Funkverbindungen, die zusammenbrachen. Softwarealgorithmen, die gelöscht wurden. Ein kurzer Eindringlingsalarm, der sofort wieder verschwand.


  Jake bedeutete dem verdutzten Kommandanten, der gerade irgendetwas von einer Ehre geschleimt hatte, die es doch sei, mit ihm auf Jungfernfahrt zu gehen, zu schweigen. Er, der Rückkehrer, habe so viel für den Mars getan. Jake griff in die Schublade seines Schreibtischs, zog einen Pulser hervor und schaltete ihn auf tödliche Partikel. Dann schoss er kurz hintereinander jedem der drei ein Loch in die Stirn. Tot kippten sie von ihren Sitzen. Letzterer hatte noch etwas gefleht von wegen: „Ich stehe auf Ihrer Seite …“


  Jake vergaß die drei, noch bevor ihre Körper den Boden berührten. Er besaß nicht nur einen überlegenen Intellekt, er wusste auch, dass alles auf dem Spiel stand. Glücklicherweise hatte er den Stasetank mit Tia schon gestern in den Lagerraum projiziert.


  Er gab einen Überrangbefehl ein. Die Konsolen sperrten sich, Schotts wurden versiegelt. Bisher gab es nur wenige Offiziere an Bord, die meisten Techniker und Ingenieure waren wieder weg. Jake öffnete kurzerhand die Außenschleusen und löste die Versiegelungen dort, wo sich noch Personen im Schiff befanden. Sie wurden alle in den Weltraum geblasen. Ohne Skinsuit.


  Schnell und sauber.


  Ein paar Orte blieben allerdings übrig: Der Maschinenraum und die Brücke. Kurzerhand nahm er seinen Pulser und verließ den Bereitschaftsraum. Jene, die sich auf der Kommandobrücke über ihre Konsolen beugten, sahen das Verhängnis nicht einmal kommen. Die anderen starben mit der Gewissheit, dass sie ihm nie hätten vertrauen sollen.


  Er nutzte den bordeigenen Projektor, um die Leichen ins All zu projizieren.


  Im Maschinenraum ging das leider nicht. Um die dortigen Offiziere musste er sich später kümmern. Die bordeigenen Soldaten hatte er absichtlich unangetastet gelassen. Über das Interkom stellte er eine Verbindung zu diesen her und erklärte, dass sie von außen angegriffen wurden. Die Infiltratoren hatten die Kontrolle über verschiedene Systeme übernommen und alle an Bord getötet. Einzig er und die Maschinenraumcrew lebten noch.


  Der Corporal konnte es zuerst nicht fassen, dass es Terranern gelungen war, so effektiv zu handeln. Gleichzeitig versicherte er, diese „Tiere“ höchstpersönlich zu exekutieren.


  Jake wünschte ihm viel Glück.


  Damit war die erste Phase beendet. Er nahm hinter der Sensorkonsole Platz, wischte die Blutspritzer eines jungen Fähnrichs ab, die sein platzender Schädel darauf hinterlassen hatte, und begann mit der Suche.


  Irgendwo dort draußen düste Yunas Abgesandte herum: Pfadfinder Kristen „Scheiß-Kirby“ Belflair. Er würde ihre Atome im All verstreuen und jedem ihrer Infiltrationskakerlaken das Genick brechen. Der Gedanke beruhigte ihn ein wenig.


  Konzentriert justierte er die Sensoren.


  Ich finde dich.


   


  *


   


  Das Schott rastete ein. Das interne Kontrollsystem stellte die Atmosphäre wieder her. Petro lehnte sich zitternd an die Wand.


  „Alle in Ordnung?“, fragte Lieutenant Commander Sienna McCain. Sie ließ ihren Helm in die Halskrause einfalten.


  Petro tat es ihr blitzschnell gleich. Dann beugte er sich zur Seite und erbrach sein Essen. „Tut mir leid“, sagte er, als er wieder atmen und sprechen konnte.


  „Schon okay.“ Sienna McCain blickte fassungslos in Richtung Außenschleuse. „Diese Handschrift kenne ich auf jeden Fall.“


  Sie hatten nicht einmal viel tun müssen, um das Schiff zu betreten. Petro war gerade dabei gewesen, den Mechanismus zu überbrücken, damit sie den Einschleusvorgang starten konnten, als die Luke auch schon von alleine nach außen glitt. Eine Wolke aus Sauerstoff folgte, die Marsianer mit sich trug. Einer der Bedauernswerten hatte sich noch an einer Halterung festgeklammert. Sein panischer Blick hatte Petro getroffen. Dann war das Begreifen des eigenen Todes in die Augen des Mannes getreten, seine Finger lösten sich. Er verschwand im All.


  Beinahe hätte Petro sich erneut übergeben. „Fooley“, vollendete er den Gedanken von McCain.


  „Aber warum?“, fragte Kowalczyk. „So kann niemand mehr gegen uns kämpfen.“


  „Im Gegenteil“, sagte die Taktik- und Waffenspezialistin. „Er schaltet die aus, die ihm gefährlich werden, und schiebt es auf uns. Die anderen werden sich rächen wollen.“


  In der Ferne erklang Stiefelgetrappel.


  „Ich hoffe, Captain Belflair beeilt sich“, kam es von Kowalczyk.


  Dem konnte Petro nichts mehr hinzufügen.


  Augenblicke später schlugen Salven ringsum ein.


   


  *


   


  Alzir-System, an Bord der SECRET STATION, 21. März 2264, 09:15 Uhr


   


  (Vor vier Jahren)


   


  „Der ViKo wirkt noch nicht mal richtig, und du gibst Alarm“, sagte Ian. Sein rotes Haar stand stoppelig ab, sein Hemd spannte sich über die breite Brust. „Was ist passiert? Hat eine Weltraumfliege gehustet?“


  „Kommen da die alten Tage des Machos durch?“, fragte Julia. Im Vorbeigehen verpasste sie Ian einen Hüftstoß, der ihn zur Seite taumeln ließ.


  Ariane betrat die Zentrale als Letzte. „Man könnte meinen, ihr seid verheiratet.“


  „Bloß nicht.“ Julia winkte ab. „Den überlasse ich euch beiden.“


  „Hey!“, brüllte Petro.


  Alle schwiegen entsetzt über den Gefühlsausbruch. Der Ausdruck in seinem Gesicht schien seine Wirkung nicht zu verfehlen.


  „Was ist los?“ Ian war auf dem Weg zum Sensorterminal.


  Julia blieb, wo sie war, und aktivierte eine Sekundärkonsole, während Arian zu Petro trat.


  Er legte die Daten der Sensoren in den Holotank. „Das da ist los.“


  Stirnrunzelnd betrachteten die drei die Anzeige.


  „Das sieht aus wie eine alte radioaktive Strahlenquelle“, sagte Julia. Langsam ging sie näher an den Tank. „Aber das ist unmöglich. So etwas wird nicht einfach so aktiv.“


  Petro veränderte die Granularität der Sensoren, worauf die Anzeige aktualisiert wurde. Nun war es nicht mehr nur eine Quelle, es waren fünf davon. „Es sind keine Reaktoren.“


  „Bomben“, flüsterte Ariane, als könne jedes zu laut ausgesprochene Wort die Detonation auslösen. „Eine ganze Kette.“


  „Die sind in die alten Stationen integriert worden“, sagte Ian versonnen, wie zu sich selbst.


  „Genau“, bestätigte Petro. „Ich habe mir die Aufzeichnungen der letzten Monate angesehen. Jemand hat die alten Habitate und Stationen ganz langsam neu positioniert. Sie bilden erst seit wenigen Tagen diese Linie. Die radioaktive Strahlung nimmt seit einigen Stunden zu.“


  „Das ist eine große, lange geplante Operation“, sagte Julia. „Könnte es ein weiterer Test für uns sein?“


  „Das glaubst du doch selbst nicht“, erwiderte Ian. „Nach dem, was den anderen passiert ist, schickt Harris hier niemanden mehr rein.“


  „Falls das überhaupt ein Unfall war“, warf Petro ein. „Nennt mich paranoid, aber mit einem Haufen Kadetten im Schrottplatz hätten diejenigen das da“, er deutete auf die pulsierenden Icons, die die Strahlenquellen symbolisierten, „niemals durchziehen können. Durch diesen ‚Unfall‘ ist der Schrottplatz leer gefegt.“ Ein Gedanke, der Petro erst vor wenigen Minuten gekommen war.


  „Für mich klingt das sogar nachvollziehbar“, kam es von Ariane.


  „Wen hast du informiert?“, fragte Julia.


  „Niemanden“, enthüllte er die nächste böse Überraschung. „Ich komme nirgends durch. Wegen dem Besuch der Präsidentin sind überall Störsender aktiv, nur die Prioritätskanäle sind frei. Aber dazu haben wir keinen Zugang.“


  „Was ist mit Commander Buckshaw oder Captain Coen?“, fragte Julia.


  Petro schüttelte den Kopf. „Ohne Notkanal hilft auch die persönliche ID nichts.“


  „Die Präsidentin“, sagte Ian. Alle wandten sich zu ihm um. Noch immer starrte er auf den Holotank. „Du liebe Güte. Das ist keine Kette. Das ist ein Vektor.“


  „Was?“ Ariane runzelte die Stirn. Dann schlug sie sich die Hand vor selbige. „Natürlich! Die Bomben detonieren kurz nacheinander, und zwar vom weitest entfernten bis zum der NOVA am nächsten gelegenen Punkt. Ich wette, die zünden kurz vorher die Schubdüsen der Habitate und Stationen.“


  „Damit wird die radioaktive Explosion zusammen mit einem riesigen Schwarm aus Trümmern auf die NOVA gelenkt“, konstatierte Petro. „Aber die Entfernung … Das wäre natürlich ein Problem, weil Tausende von Schrappnellen, großen Trümmerstücken und vermutlich sogar Stationsteilen auf die NOVA rasen. Die Station würde zerstört werden. Nicht einmal die Heimatflotte könnte alle Trümmer ablenken.“


  „Aber“, spann Julia den Faden weiter, „das würde dauern. Bis dahin wäre jeder evakuiert. Und die UNION-1 würde keinesfalls gefährdet werden.“


  „Besucht die Präsidentin den Schrottplatz?“, fragte Ariane.


  „Nicht, dass ich wüsste“, erwiderte Petro.


  „Dann gibt es rein logisch gesehen nur zwei Möglichkeiten“, sagte Julia. „Entweder hier ist noch etwas, von dem wir nichts wissen. Oder …“


  Nun war es Ian, der sie unterbrach: „… es geht gar nicht um die Präsidentin. Aber worum dann?“


  „Lange Rede, kurzer Sinn: Was tun wir jetzt?“, fragte Ariane.


  Sie wechselten ratlose Blicke.


  Dann begann die Diskussion.


   


  *


   


  Das Shuttle setzte auf.


  Petro betrat die Schleuse und verließ kurz darauf das kleine Raumgefährt. Der alte Leichte Kreuzer war vollkommen ausgeschlachtet worden. Das Lebenserhaltungsmodul gab es nicht mehr, weshalb keine Atmosphäre vorherrschte. Er stieß sich ab und schwebte durch die Gänge. Oben wie unten verlor an Bedeutung. Da es aber feste Bezugsgrößen gab, musste er sich konzentrieren, um die Übelkeit zurückzudrängen. Sein Gehirn versuchte, eine Zuordnung vorzunehmen.


  Er erreichte die Kommandobrücke mit schweißnasser Stirn. Vermutlich würde er sich niemals an Weltraumspaziergänge gewöhnen.


  Auch hier war die verwendbare Technik weitestgehend ausgeschlachtet worden. Petro blickte auf Terminals mit entfernter Saphirglasoberfläche. Kabel, Platinen und Kristallspeicher hingen aus geöffneten Gehäusen heraus. Sogar einige der Stühle fehlten. Vermutlich war einem hohen Tier das Ausschlachten zu langsam gegangen, weshalb man mittendrin aufgehört hatte.


  Alle Raumschiffe, Habitate und Stationen auf dem Schrottplatz waren für das spätere Recycling des Materials nur geparkt worden. Letztlich war der Schrottplatz aber ein Friedhof. Niemand glaubte wirklich daran, dass das Material wiederverwertet werden würde, da die Kosten dafür den Nutzen weit überstiegen.


  Petro nahm seinen Rucksack ab und zog die Energiemodule daraus hervor. Dieses Schiff gehörte zu einem von wenigen, in dem das Phasenfunkmodul noch enthalten war. Die Beschädigungen waren laut Katalog auch nur minimal. Er öffnete die Konsole. Das Feinmechanikwerkzeug in seinem Rucksack enthielt alles, was er für eine Reparatur benötigte.


  Er tauschte die beschädigten Kristallelemente aus, ersetzte zwei Kabel und musste eine Kontrollplatine vollständig überbrücken.


  „Arlington an de Silva“, erklang es aus dem Lautsprechersystem seines Skinsuits.


  Petro grinste. „Du musst nicht so förmlich sein, weißt du.“


  Ein Lachen antwortete. „Wer weiß, vielleicht hört ja doch jemand mit, und das Ganze ist ein riesiger Test.“


  „Ehrlich gesagt, würde ich das bevorzugen“, gestand er. „Gibt es schon etwas Neues von Ian und Julia?“


  „Sie haben die erste der Stationen erreicht. Wir halten Funkstille. Ich hoffe nur, sie bringen sich nicht gegenseitig um.“


  Nun war es Petro, der laut lachte. „Ja, er ist eben ein irischer Sturkopf.“ Er räusperte sich schnell. Das hatte nun eindeutig zu emotional geklungen.


  „Sehe ich ganz genauso“, sagte Ariane. Ihm entging der zweideutige Klang in ihrer Stimme nicht.


  Petro koppelte die Kommunikationskonsole direkt mit dem Holotank. Die externe Energiezufuhr klemmte er ab, führte die Leitungen stattdessen an eine der mobilen Energiezellen, die er mitgebracht hatte. „Okay, ich bin durch mit dem ersten Schritt.“


  „Dann los.“


  Er stellte eine Verbindung zwischen der Kontroll-K.I. seines Skinsuits und der Konsole her. Letzteres besaß nur eine rudimentäre eigene Logik. Normalerweise waren die Konsolen eines Raumschiffes Thin Clients. In ihnen waren nur kleine Speicher enthalten, die „Intelligenz“ kam vom Hauptcomputer, auf den sie zugriffen. Für Notfälle konnte temporär – nur für ganz kurze Zeit – auf einen internen Speicher zugegriffen werden, der aber nicht ansatzweise an die Leistungen des der Konsole zugeordneten Hauptcomputerclusters herankam.


  Die Konsole war nahezu nutzlos. Glücklicherweise besaß sein Skinsuit die fehlende Logik. Sehr viel davon benötigte Petro aktuell sowieso nicht. Er hatte die ID von Commander Buckshaw und von Captain Ivo Coen bereits eingespeist. Nun aktivierte er über eine Fokussierung des entsprechenden Icons auf seinem Head-up-Display den Sendevorgang.


  Die Verbindung zum I.O. der NOVA-Station kam nicht zustande. Alles andere hätte Petro auch gewundert. Vermutlich fuhr Buckshaw gerade im Fahrwasser von Commodore Harris der Präsidentin hinterher.


  Ivo Coen allerdings befand sich zweifellos auf der Kommandobrücke der TÈQUÁN. Petros Vermutung wurde bestätigt, als es im Holotank zu wabern begann. Ein unscharfes Bild etablierte sich, das von Störflackern und Fraktalen überlagert wurde.


  Captain Coen schaute ihn stirnrunzelnd an. „Kadett de Silva? Wo sind Sie? Ist Ihnen klar, dass das der Notfallkanal ist?“


  Petro nickte. „Natürlich, Sir. Und ich versichere Ihnen, es handelt sich um einen Notfall.“


  „Sprechen Sie.“


   


  *


   


  „Ein freier Tag“, seufzte Ian. „Ist das denn wirklich zu viel verlangt?“


  „Ach, wir haben doch eine Menge Spaß“, drang Julias Stimme an sein Ohr. „Während die anderen sich auf Pearl langweilen, schweben wir im All herum, besuchen eine radioaktiv verseuchte Station und legen uns dabei mit zwielichtigen Typen an.“


  Sie zündeten ein letztes Mal die Schubdüsen, ließen sich den Rest des Weges treiben. Zwar war in diesem radioaktiven Chaos kaum eine Biosignatur auszumachen, aber die Zündung eines Jet-Packs in unmittelbarer Nähe könnte im ungünstigsten Fall eben doch die Aufmerksamkeit der falschen Personen erregen. Sie hatten trotz intensiver Suche kein Raumschiff in der Nähe entdeckt, doch das musste nichts heißen. Die Strahlung schützte auch Schiffssignaturen.


  Vor ihnen wurde die Außenluke immer größer. Petro hatte sie mit einem Shuttle so nahe wie möglich an ihr Ziel gebracht. Der Rest des Weges war glücklicherweise ein Katzensprung. Sie erreichten das Schott. Verblüfft stellte Ian fest, dass es sich problemlos öffnen ließ. Natürlich hatte er damit gerechnet, dass die Station mit Energie versorgt worden war, logisch. Doch warum gab es keine Sicherung?


  „Das ist seltsam“, sagte Julia. „Mein K.I. hat keinen Scan bemerkt, und es gibt keinen Verschlüsselungscode. Wir können einfach hineinspazieren.“


  Das Innenschott glitt zur Seite. Die Schwerkraftgeneratoren waren aktiv und Sauerstoff war vorhanden, sie mussten ihre Helme allerdings geschlossen lassen. So dachte Ian zumindest. Ein Blick auf seinen Strahlenmesser, und er runzelte die Stirn. „Was ist das? Die radioaktive Strahlung ist fast auf null.“


  „Bei mir auch.“ Sie ließ den Helm einfahren.


  „Ist das nicht etwas riskant?“, fragte er. „Was ist, wenn die Anzeige falsch ist.“


  „Ist sie nicht“, erwiderte Julia. „Jetzt klapp deinen blöden Helm ein.“ Er tat es. „Das hier ist ein Manöver wie aus dem Lehrbuch. Die Radioaktivität wird irgendwo im Rumpf durch alte Brennstäbe erzeugt und ins All entlassen. Dadurch zeigen feindliche Sensoren eine so konzentrierte Menge um das Objekt herum an, dass man von einer Quelle ausgehen muss.“


  „Ich erinnere mich“, sagte Ian schnell. „Im Inneren ist man sogar bei einfacher Panzerung relativ sicher, da die eigentliche Radioaktivität nicht sehr hoch ist. Die Gefahr verteilt sich rings um das Raumschiff.“ Er prüfte erneut den Indikator auf seinem Suit. „Keine Gefahr. Aber dann hat jemand eine Menge Mühe aufgewendet, um das hier vorzutäuschen.“


  Ian trat an die Wand und aktivierte ein Terminal. Tatsächlich erhielt er problemlos Zugriff auf die internen Sensoren. „Hier ist niemand außer uns.“


  „Das wird immer merkwürdiger.“


  Vorsichtig bewegten sie sich auf die Kommandobrücke zu. Als sie an einem Waffenschrank vorbeikamen, öffnete Ian diesen und drückte Julia einen Pulser in die Hand, bevor er selbst nach einem griff. „Nur zur Sicherheit. Sensoren kann man leicht täuschen.“


  Doch es war keine Täuschung.


  Auf dem Weg in die Zentrale begegnete ihnen niemand. Die kleine Raumstation war verlassen. Ian nahm sofort Zugriff auf die Kommandokonsole, Julia prüfte das Protokoll.


  „Schau dir das an“, sagte sie kurz darauf. Sie berührte die Konsole, worauf im Holotank eine Aufnahme erschien. Diese zeigte die SECRET STATION. Tanzende Leiber drückten sich aneinander.


  Ian erhob sich geschockt aus dem Sitz. „Die haben uns beobachtet.“


  „Und zwar seit Wochen“, bestätigte sie. „Oh Gott, Ian. Die haben eine Fusionsbombe im Arsenal eingelagert.“


  „Was?!“ Er rannte zu ihr. Was er auf der Konsole sah, war eindeutig. „Ich verstehe immer weniger. Zuerst radioaktive Strahlung, dann eine Fusionsbombe und Aufzeichnungen zu uns.“


  Julia packte seinen Arm so fest, dass er aufschrie. „Hey, was ist?“


  Sie deutete auf das Logfile der Datenbank. „Laut dieser Anzeige haben wir die Station schon mehrmals betreten. Wir haben die Fusionsbombe eingelagert.“ Während er noch verdattert auf die Daten starrte, rasten Julias Finger über Icons, aktivierte sie Abfragealgorithmen. „Markus, Petro, Ariane … die Liste ist lang. Jeder, der auf der SECRET STATION war, steht hier drin.“


  „Jemand will uns das in die Schuhe schieben“, sagte er fassungslos. „Aber das ist lächerlich.“


  „Ist es das?“, fragte sie. Beschwörend sah sie zu ihm auf. „Ian, wir sind ständig auf der SECRET STATION. Wenn jemand sich die Mühe macht, unsere Transponder-History zu prüfen … Es sieht tatsächlich so aus. Wir haben niemanden informiert. Keiner weiß, was wir hier wirklich getan haben.“


  Ian wollte ihr vehement widersprechen. Doch die Worte erstarben ihm auf den Lippen. Der Pilot hatte sie alle im Geheimen hierhergebracht und wieder abgeholt. Falls etwas geschah und die Hinweise auf ihre Schuld deuteten, ergaben viele kleine Fragmente ein ganz und gar falsches Bild. Aber wie sollten sie diese Fälschungen beweisen? „Du hast recht“, hauchte er. „Das wirkt, als habe sich ein Haufen Kadetten verschworen … ja, was zu tun?“


  „Einen Anschlag durchzuführen“, sagte sie bestimmt. „Worauf auch immer. Die radioaktive Strahlung sollte uns nur hierherlocken. Auf eine Station mit einer Fusionsbombe.“


  Ian sank in den nächsten Sitz. „Wenn jede der Stationen und Habitate einen Fusionstorpedo abfeuert, kann niemand mehr schnell genug reagieren. Dann erwischt es die NOVA, die UNION-1 und alle übrigen Schiffe in der Nähe.“ In seinen Gedanken entstand das Bild von wrackgeschossenen Raumern, Explosionen und einer NOVA-Station, die zu einer expandierenden Trümmerwolke wurde. „Die Stationen überstehen das natürlich, damit man die Datenlogs findet.“


  „Und uns alles in die Schuhe schiebt“, schloss Julia.


  Die Folgen wären katastrophal. Ian begriff nicht, wer von so einer Tat profitierte, doch falls es darum ging, die Präsidentin zu ermorden, waren sie der perfekte Sündenbock. „Wir müssen hier weg.“


  Sie sprangen auf und hetzten zum Eingangsschott. Es blieb verschlossen. Ian stürzte zu dem kleinen Touch-Display an der Seite und gab hektisch Befehle ein. Das Ergebnis war stets das Gleiche: Eine rot leuchtende Schrift verkündete, dass er keine Zugriffsberechtigung besaß.


  Hinter ihnen erklang ein Signal.


  Sie fuhren synchron herum.


   


  *


   


  Captain Ivo Coen saß in seinem Kommandositz und lauschte fassungslos den Worten von Kadett de Silva.


  „… sehen wir uns gezwungen, gegen eine weitere Schwächung der Solaren Union vorzugehen.“ De Silva trug einen Skinsuit, dessen Visier die Konsole spiegelte und so sein Gesicht verdeckte. Er stand in einer augenscheinlich atmosphärenlosen Umgebung vor dem Aufnahmefeld eines Holotanks. „Wir haben – gemeinsam mit unseren Kameraden, die eine starke Union wollen – verschiedene Stationen auf dem Schrottplatz präpariert. Dieses Fanal wird alle Zögerer hinwegfegen. Es gibt keinen Platz für all die Sjöbergs und Jansens in der Admiralität. Wir brauchen starke Männer und Frauen, wie Admiral Michalew.“


  „Mister de Silva …“, begann Ivo.


  Der Kadett hob beschwörend die Hände. „Nein, es ist genug. Wir …“


  Plötzlich rannte er aus dem Aufnahmefeld, hin zu einer Energiezelle, die an die Kommunikationskonsole angeschlossen war. Mit einem Ruck riss er das Modul ab. Die Kommunikationsverbindung erlosch.


  „Das ist doch ein Witz“, murmelte Commander Josh Bergstrom. Der I.O. der TÈQUÁN mit den finnischen Wurzeln nahm so ziemlich jede Situation gelassen.


  Ivos Gedanken wanderten zu seiner Frau und den Kindern, die gerade auf Pearl in der Sonne lagen und in kristallklarem blauen Wasser badeten. Er schüttelte den Kopf. „Möglicherweise, aber das können wir nicht einfach so …“


  „Sir“, meldete Lieutenant Nancy Powl von der Sensorkonsole. Ihre grünen Augen blitzten besorgt. „Ich habe auf die Sensorstationen am Rand des Schrottplatzes zurückgegriffen. Da gibt es tatsächlich eine Kette aus radioaktiven Quellen.“


  „Taktischer Alarm“, sagte Ivo. „Signal an die NOVA über den Notfallkanal, es gilt Alpha-Guard-Protkoll. Sensorwerte gehen an die gesamte Heimatflotte. I.O., die Marines sollen sich bereit machen.“


  Sofort brach hektische Betriebsamkeit aus. Die androgyne Stimme des Hauptcomputers verkündete den Taktischen Alarm. Die Leuchtstreifen in der Wand wechselten von neutral zu einem dunklen Blau. Alle Stationen wurden mehrfach besetzt, Skinsuits angelegt – der Helm jedoch nicht geschlossen – und die Torpedomagazine geladen.


  „Sir“, meldete Lieutenant Jana Singh von der Kommunikationskonsole. Die schlanken Finger der Halb-Inderin glitten elegant über die Konsole. Das schwarze, seidig-schimmernde Haar verlieh ihr das Aussehen einer exotischen Schönheit, die eigentlich in einen Palast gehörte, keinesfalls auf eine profane Brücke. „Es ist Commodore Harris.“


  Großartig. „In den Tank.“


  „Captain“, polterte der Kommandant der NOVA-Station auch sofort los, nachdem sein Konterfrei sich materialisiert hatte. „Was soll der Unsinn? Wir waren gerade dabei, der Präsidentin eine Etat-Erhöhung schmackhaft zu machen, als ihre Bodyguards mich zur Seite rempelten. Die UNION-1 verlässt in wenigen Minuten den Orbit. Was haben Sie da angerichtet?“


  Ivo erklärte es ihm ruhig und besonnen, obgleich er sein Gegenüber lieber angebrüllt hätte.


  „Ich verstehe“, kam es von Harris nach kurzem Zögern. „So viel zu einem Lob in der Personalakte. Bewegen Sie die TÈQUÁN in den Schrottplatz. Nehmen sie die beteiligten Verschwörer fest und zerstören sie die Stationen.“


  „Wie bitte?“ Für einen Moment verlor er die Beherrschung. „Aber dort sind vermutlich radioaktive Elemente eingelagert. Wir …“


  „Ich bitte Sie“, sagte Harris genervt. „Das sind Kinder. Woher sollten die derartige Bomben denn haben? Wenn wir das sauber und schnell lösen, wird die Präsidentin vielleicht nicht abfliegen. Also rein mit Ihnen. Klären Sie das. Ein wenig Radioaktivität im Schrottplatz stört niemanden. Falls die Beteiligten Schwierigkeiten machen, zerstören Sie die Stationen mit ihnen.“


  „Aber …“


  „Das ist ein Befehl!“


  Die Verbindung brach ab.


  „Sie haben ihn gehört, I.O.“, sagte Ivo. „Wir fliegen in den Schrottplatz.“


  „Aye, Sir.“


  Während Bergstrom die Befehle weitergab, lehnte Ivo sich zurück und durchdachte die Situation. Irgendetwas ließ ihm keine Ruhe. Erst als das Schiff bereits auf dem Weg war, konnte er den Gedanken erfassen. Harris hatte mit einem völlig recht: Woher hätten die Kadetten die Bomben haben sollen?


   


  *


   


  Mars-2-System, in der Nähe des Prototypen, 24. Oktober 2268, 19:15 Uhr


   


  (Gegenwart)


   


  Kirby hatte noch nie etwas so Schönes gesehen. Mit jeder Datenschicht, die sie entblätterte, begriff sie mehr von der Essenz dessen, was vor ihr lag. Dann kam der Missklang. Die weiß leuchtenden Partikel, die fast wie Sternenstaub anmuteten, enthielten eine schwarze Masse. Allein der Anblick ließ einen Schauer durch ihren Körper jagen.


  Jemand hatte das Aetas-Serum korrumpiert. Doch was bedeutete das?


  Bevor sie das weiter überprüfen konnte, spürte sie einen schmerzhaften Stich in ihrem Schädel. Wie an einer Nabelschnur wurde ihr Geist zurück in den Körper gezogen. Im ersten Augenblick war sie völlig orientierungslos.


  „Ausweichmanöver“, rief Aliou.


  Der Boden der REPUBLIK erzitterte.


  „Er hat uns gefunden?“, fragte Kirby.


  „Vor wenigen Augenblicken“, bestätigte ihr I.O. mit grimmigem Blick.


  Eine Lasersalve zischte heran, brannte sich in die Schilde der REPUBLIK und ließ sie nahezu vollständig zusammenbrechen.


  „Schutzschilde bei fünfzehn Prozent“, verkündete Czem Özenir. „Die Dinger halten nichts aus.“


  „Kein Wunder“, sagte Aliou, „wir sitzen in einer Kutsche und liefern uns ein Rennen gegen einen Schwebegleiter.“


  Özenir konzentrierte sich ganz auf die Navigation. Einzig seinem herausragenden Können war es zu verdanken, dass sie zwei weiteren Salven auswichen. Vermutlich sorgte IAN dafür, dass Fooley keine Torpedos absetzen konnte.


  „Das Team ist auf dem Schiff“, sagte Kirby. „Und die K.I. arbeitet an der Infiltrierung. Aber es wird knapp.“


  „Ma’am“, meldete sich Ariane Arlington. „Vom Mars steigen Kampfgleiter auf.“


  „Uns läuft die Zeit davon“, bemerkte Aliou.


  „Also schön.“ Sie nickte. „Schilde runter. Führen wir Phase 2 aus. Mister Özenir, nun liegt es gänzlich an Ihnen.“


  Der Leichte Kreuzer rotierte nach rechts, wurde aber von einer weiteren Salve gestreift. Auf ihrer Konsole konnte Kirby ablesen, dass der Hitzeschild massiv beschädigt worden war. Keramikplatten verteilten sich im All. Die Hälfte aller Primärmodule wies Schäden aufgrund ausgefallener Elektronik auf.


  „Transfer läuft“, sagte Aliou.


  Die Lebenszeichen an Bord der REPUBLIK nahmen so schnell ab, wie sie auf dem Prototypen zunahmen. Zwar musste der Projektor nach jeder Übertragung eine Pause einlegen, doch die Masse der Personen, die er gleichzeitig transportieren konnte, war enorm.


  Ihnen war von Anfang an klar gewesen, dass sie alles auf eine Karte setzen mussten. Es gab keine zweite Chance. Die Überlebenden der JAYDEN CROSS projizierten in feindliches Gebiet, um das Einsatzteam zu unterstützen.


  Erneut ging ein Schuss knapper an ihnen vorbei, als es Kirby lieb gewesen wäre. Ihr war, als könne sie die Hitze spüren. Unsinn. „Mister Özenir, vielleicht machen sie es weniger spannend?“


  „Ich gebe mir Mühe, Ma’am“, sagte der Navigator.


  Im nächsten Augenblick erwischte sie eine komplette Salve. Die Laser brannten sich durch die Hülle und schlitzten den Heckbereich der REPUBLIK vollständig auf. Kirby hatte gerade noch genug Zeit, darüber zu fluchen, dass ihr ständig das Schiff unter dem Hintern zusammengeschossen wurde, dann fiel das Licht aus. Die Touch-Oberflächen der Konsolen erloschen, ebenso die künstliche Schwerkraft.


  Einzig zu einer Dekompression war es noch nicht gekommen. Die Kommandobrücke war versiegelt.


  Nach Augenblicken des Wartens wurde klar, dass die Energie nicht zurückkehren würde. Auch das Notaggregat schien nicht mehr zu funktionieren.


  „Wie viele haben wir noch rüberbekommen?“, fragte Kirby leise.


  „Achtzig Prozent“, verkündete Aliou. „Der Rest sitzt mit uns hier fest.“


  Sie nickte, obgleich er das im Dunkeln natürlich nicht sehen konnte. Seltsamerweise aktivierte niemand die Brustscheinwerfer der Suits. Wozu auch? Jedem war klar, dass der folgende Schuss sie endgültig zerstören würde. „So viel zur größten Herausforderung meines Lebens“, sagte sie leise.


  Im nächsten Moment entstanden die bekannten rotgoldenen Funken einer Translokation um sie herum. Kirby hatte das Gefühl zu fallen. Genau genommen tat sie das auch. Wie die übrige Brückencrew machte ihr Hintern mit dem glatten Boden einer durchgehenden Translokationsfläche Bekanntschaft.


  Verdattert sah sie auf und blickte in das grinsende Gesicht von Ian McAllister. Der L.I.-Fähnrich betrachtete eingehend seine Fingernägel. „Gibt es eine Beförderung, wenn man die gesamte Brückencrew rettet?“


  „Kommt drauf an“, sagte Kirby. Mehr oder weniger elegant kam sie in die Höhe. „Wer hat Sie denn gerettet?“


  „Das war ich“, erklang die Stimme von IAN aus dem Interkom. „Ich konnte die Translokationssteuerung unter meine Kontrolle bringen und habe alle verbliebenen Personen aus dem Wrack der REPUBLIK hierhergeholt. Das ist wirklich ein interessantes Gerät.“


  Fooley hatte also auf seinem neuen Prototypen keinen Projektor, sondern einen Translokator eingebaut. Sie sah sich um. Der Raum wirkte modern, ja: futuristisch. Die Wände waren weiß, standen im Kontrast zur anthrazitfarbenen Translokationsplattform. Diese wies keine der üblichen Einzelflächen auf, zog sich stattdessen wie ein Band über den Boden. An der Decke verlief ein Gegenstück. Die Oberfläche wirkte wie aus Saphirglas gegossen.


  „Wie ist unser Status?“, fragte Kirby.


  „Überall auf dem Schiff wird gekämpft“, sagte Ian McAllister. „Es gab wohl eine verdammt große Anzahl an Marines, die hier stationiert sind. Das Infiltrationsteam sitzt in der Nähe des Maschinenraums fest. Außerdem wurde die Kommandobrücke hermetisch abgeriegelt, ebenso der Maschinenraum selbst.“


  „Welche Systeme kontrollierst du, IAN?“, fragte Kirby.


  „Ich konnte die interne Gefahrenabwehr deaktivieren, ebenso die Offensivwaffen des Schiffes – wenn auch nur temporär. Der Kampf zwischen mir und der vorinstallierten K.I. dauert noch an. Ich fürchte, dass ich aktuell keine große Hilfe bin.“


  „Also gut“, sagte Kirby. „Dann liegt es bei uns. Bringen wir es zu Ende.“


   


  *


   


  Das Biokonstrukt mit dem Äußeren von Arthur D. Freeman fegte wütend das Pad zur Seite. Der Metallrahmen kollidierte mit der Wand und hinterließ eine Delle. Es kostete ihn alle Mühe, seine Wut nicht an den ranghohen Vertretern des Raumkommandos auszulassen, die ihm die schlechten Nachrichten überbracht hatten. Er schaltete die Wand transparent, verschränkte die Arme hinter dem Rücken und schaute hinaus auf die Wolken.


  Wie vermutet, dauerte es nicht lange.


  Sein Magen verkrampfte, wie jedes Mal, wenn sich ein Riss etablierte. Er war einem Menschen nachempfunden und fühlte auch wie einer. Mochte sein Skelett auch eine karbonüberzogene Stahlkonstruktion sein, so waren seine Organe und Nerven doch Züchtungen aus Biomaterie. Er fühlte. Zumindest, solange seine Erschaffer das wollten.


  Er konnte spüren, wie sie das Wissen aus seinem Geist herauszogen.


  „Das ist bedauerlich“, erklang ein Wispern aus dem Schatten. „Wir sind noch nicht soweit.“


  „Der Rückkehrer hat uns verraten.“


  „Natürlich hat er das.“ Es waren tausend Stimmen und doch nur eine. „Wie erwartet. Bedauerlicherweise erweist er sich als effektiv. Auch der zweite Fixpunkt ist lästig.“


  Schweigen breitete sich aus, senkte sich herab wie ein Leichentuch.


  „Das Risiko ist zu groß“, kam es dann. „Wir beginnen jetzt. Bereite alles für die Ernte vor.“


  Der Riss verschwand.


  Das Biokonstrukt begriff, dass seine Zeit als Arthur D. Freeman vorbei war. Langsam ging er zu dem Schreibtisch. Ob Fooley verstand, dass er es gewesen war, der die Waffe geliefert hatte? Eine Waffe, die von den Erschaffern mit einer Munition versehen worden war, die niemand bemerkt hatte.


  „Und so endet es.“


   


  *


   


  Jake stand auf der Kommandobrücke und überblickte das Chaos, das an Bord vorherrschte. Die verdammte feindliche K.I. hatte tatsächlich Kirby und ihre dämliche Crew an Bord geholt. Er begriff, dass er nun kaltblütiger handeln musste als bisher.


  Zuerst galt es, einen Zweifrontenkrieg zu vermeiden.


  Er berührte ein Icon und löste die Entkopplung vom Konstruktionsrahmen aus. Die Antriebsdüsen ließen sich problemlos erwecken. Er steuerte die TIA heraus. Dann zündete er die Laser und vernichtete den Rahmen mit all den Technikern und Ingenieuren, die sich noch darin befanden. Es bereitete ihm Genugtuung, dass die Waffen wieder seiner Kontrolle unterlagen.


  Kurzerhand zerstörte er auch die anfliegenden Kampfgleiter. Die Sensoren zeigten bereits, dass ein Pulk aus Kriegsschiffen auf dem Weg zu ihm war. Ohne lange zu überlegen, richtete er den Vektor gen Terra aus und zündete den Ionenantrieb. Die TIA schoss davon.


  Eines der Kriegsschiffe begriff, was vor sich ging. Ein Laserfinger zuckte heran. Die TIA bäumte sich auf. Zwar schützte die Hüllenpanzerung ausreichend, doch für ein paar Augenblicke flackerte das hermetische Schild, das er um die Kommandobrücke gelegt hatte.


  In einem Regen aus Funken entstand eine Silhouette, nahm Konturen an und wurde schließlich ganz von der Porta ausgespuckt.


  „Ich hätte es mir denken können“, sagte Jake. „Captain ‚Nervensäge‘ Kristen Belflair.“


  „Mit ein wenig Hilfe“, sagte sie keck. In ihrer Hand hielt sie einen Pulser, der so aussah, als wäre er vor einem Jahrhundert gefertigt worden.


  „Soll mich das erschrecken? Ich kann jeden Schuss, den Sie in meine Richtung abgeben, alternieren.“


  „Notfalls erwürge ich Sie mit meinen eigenen Händen.“


  Jake kam ein Gedanke, der ihm ein böses Grinsen aufs Gesicht zauberte. „Versuchen Sie es. Aber machen wir das Spiel doch erst einmal interessanter.“


  Blitzschnell sprang er an die Konsole. Die internen Sensoren hatten die Transponder der Kommandobrückencrew der ehemaligen JAYDEN CROSS längst ausgelesen. Er konnte sie nicht alle in den Weltraum translozieren, doch interne Wurmlöcher konnte er erzeugen. Er hieb mit der Faust auf das Auslöse-Icon.


  Zwischen ihm und Kirby entstand eine Wurmlochporta aus den üblichen goldgelben Funken.


  „Hallo, Czem“, sagte er freudig.


  Das Gesicht des Navigators der JAYDEN CROSS verzog sich zuerst in purem Hass, dann in einem Ausdruck tiefgehender Zuneigung. „Ich …“


  Jake ließ dem Mann keine Zeit. „Töte Captain Belflair.“


  Mochte sein Gegenüber sich noch so sehr wehren, er konnte eine Neuronale Restrukturierung nicht einfach aushebeln. Dem Befehl gehorchend, griff er Kirby an, schlug ihr den Pulser aus der Hand.


  Jake lachte. „Oh, das ist zu köstlich.“


  Im gleichen Augenblick traf der Schlag eines Titanen die TIA, wirbelte das Schiff herum und fegte sie alle von den Beinen. Als er in die Höhe kam, leuchteten die Sensorindikatoren hektisch auf. Mit einer Handbewegung aktivierte er eine Holosphäre, die mitten in der Luft expandierte.


  Ein gewaltiger schwarzer Riss war mitten im All entstanden, auf halber Strecke zwischen Terra und Mars. Die Veränderungen im Gravitationsgefüge des umgebenden Weltraums durchzogen das gesamte Sonnensystem.


  Für eine Sekunde starrten sie alle auf den Riss.


  Kirby sog scharf den Atem ein, als ein Raumschiff daraus hervorschoss. Sie kannte die Form. Der Computer identifizierte es als die DARK KNIGHT, einen Raumer der Eriin-Piraten.


  Züngelnde violette Energien griffen aus dem Spalt ins All, als wollten sie das Schiff zurückziehen. Özenir starrte gebannt darauf. In seinem Blick lag Erkennen, als habe er etwas Derartiges schon mal gesehen.


  Vom Mars setzten die Kriegsschiffe zur Verfolgung an, von Terra näherte sich ein gewaltiger Schwarm aus Leichten Kreuzern. Ein weiterer Energieblitz zuckte.


   


  *


   


  Alzir-System, im Schrottplatz, 21. März 2264, 21:09 Uhr


   


  (Vor vier Jahren)


   


  Petro starrte zitternd auf den Holotank. Was war gerade geschehen? Erst hatte er gar nicht bemerkt, dass der Tank etwas Anderes übertrug als das, was er sagte. Die Reaktion von Captain Coen hatte ihn jedoch stutzig werden lassen. Also ließ er seine eigene Übertragung als Echo-Feed in den Skinsuit überspielen. Geschockt realisierte Petro, dass hier etwas ganz und gar nicht so lief wie geplant.


  Schließlich hatte er sich nicht mehr anders zu helfen gewusst, als das Energieaggregat herauszureißen und die Holoverbindung lahmzulegen.


  „Was war das?“, fragte Ariane entsetzt. Ihre Stimme zitterte.


  „Jemand hat uns hereingelegt“, antwortete Petro tonlos. „Ich komme zurück zu dir. Versuche, Ian und Julia zu erreichen. Irgendwie.“


  Er rannte fort von der wracken Kommandobrücke. Erst jetzt wurde ihm klar, dass er sich gar nicht für ein anderes Schiff hätte entscheiden können. Nur dieses hier besaß noch immer ein einigermaßen funktionierendes Phasenfunkmodul.


  Ein Honeypot, begriff er. Jemand hatte ihn hierherlocken wollen. Die Sensordaten, das sich in Reichweite befindende Schiff – all das war Teil eines ausgeklügelten Systems. Sie sollten die Schuld für den Anschlag in die Schuhe geschoben bekommen. Ihm wurde schlecht. Wer auch immer etwas derart Großes plante, musste alle Eventualitäten vorausgesehen haben.


  Petro erreichte die SECRET STATION mit einem neuen Rekord. Ariane und er fielen sich kurz in die Arme, dann richteten sie ihr Augenmerk auf das Problem. Und das war gewaltig.


  „Soeben hat Coen auf dem Notfallkanal das Alpha-Guard-Protokoll ausgerufen“, sagte Ariane. „Die Präsidentin wird gerade evakuiert, die Heimatflotte hierherverlegt. Die TÈQUÁN ist schon auf dem Weg.“


  Petro raufte sich die Haare. „Wozu das alles? Sobald Coen uns schnappt, wird er doch sowieso begreifen, was Sache ist. Die können uns an jeden Lügendetektor anschließen, es wird sofort klar, dass das alles eine Scharade ist. Oh.“


  Ariane nickte. „Genau, oh. Die können uns nicht am Leben lassen, wenn sie uns zu Sündenböcken machen wollen. Trotzdem ergibt das keinen Sinn. Durch deinen Funkspruch ist die Präsidentin gewarnt, und NOVA verwandelt sich gerade in eine Superfestung.“


  Das Problem war, überlegte Petro, dass sie einfach nicht wussten, was das Ziel der Unbekannten war. Ihm kam eine Idee. Er sprang zur Kommunikationskonsole und studierte die Logs. Irgendwer musste all das hier orchestrieren, wofür er Zugriff auf die SECRET STATION benötigte.


  „Gute Idee“, sagte Arian. Sie begriff sofort. Mit wenigen Schritten war sie bei der Taktikkonsole und tat es ihm gleich.


  Doch so sehr sie auch suchten, es gab keine an die Station gekoppelte Phasendatenverbindung. Im Gegenteil: Der Computerkern war nach außen hin isoliert. Niemand vermochte einzudringen. Petro runzelte die Stirn. „Das ist seltsam.“


  „Was?“ Arian kam zu ihm.


  „Da hat jemand wirklich viel Wert auf die Sicherheit gelegt“, murmelte er. „Jeder Port ist geschlossen, die Firmware aktuell, das ist geradezu perfekt. Es gibt nur eine unidirektionale Verbindungsmöglichkeit, also von hier nach außen.“


  Ariane studierte die Anzeige. „Schalte das hier mal ins Detail.“ Sie tippte auf eine Zeile.


  Petro kam der Aufforderung nach. „Hm. Jemand sendet Daten von hier an die Bombenkette.“


  „Das bedeutet …“


  Er sah auf. „Jemand ist hier auf der Station.“


  Beide blickten einander an.


  In diesem Moment sprang das Icon der Schottkontrolle von rot auf grün. Ein pneumatisches Zischen erklang. Eine Person in einem geschlossenen Skinsuit betrat das Kontrollzentrum. Der entriegelte Helm wurde in die Halskrause gezogen.


  „Markus“, entfuhr es Ariane.


  Der Kommilitone, der sich so gut mit Julia verstanden hatte, nickte. „Tut mir leid.“


  „Was … du steckst dahinter?“


  Petro schüttelte den Kopf. „Du hast uns hier eingesperrt?“


  „Nein“, kam es zurück. „Ich bin der, der euch töten wird.“


   


  *


   


  „Hier“, sagte Julia. „Jede Minute kommt eine Statusanfrage von der SECRET STATION herein. Zumindest sieht es auf den ersten Blick so aus. Laut Algorithmus detoniert die Fusionsbombe, wenn dieses Statussymbol ausbleibt oder der Zündbefehl gesendet wird.“


  Ian rieb sich die brennenden Augen. Seit einer gefühlten Ewigkeit wühlten sie sich durch Codes, Logs und Überwachungsdaten. „Wir könnten also die Phasenfunkverbindung blockieren. Aber tun wir das, wird die Zündung nach einer Minute automatisch ausgelöst.“


  „Vergiss nicht die anderen Bomben in der Kette“, gab Julia zu bedenken. „Es scheint, als laufe das Ganze seriell ab. Diese Station sendet nämlich ein Bestätigungssignal an die nächste und so weiter.“


  „Das ist ziemlich dumm“, sagte Ian. „Wenn es uns gelingt, das externe Signal auszusperren und einen ‚Alles ist okay‘-Status zu fälschen, sind quasi alle Stationen entschärft.“


  „Na, wenn das so einfach ist, bitte sehr.“


  „Von einfach war nie die Rede.“


  Ian sank in den Sitz des Kommandanten und atmete tief durch. Er kam sich vor, als habe ihn jemand lebendig begraben. Eingeschlossen mit einer Fusionsbombe, konnte jede Sekunde ihre letzte sein. Das leise Piepsen eines Aggregats vermischte sich mit dem Summen der Belüftungsanlage. Alles wirkte so unwirklich.


  „Du kippst jetzt nicht um oder so?“, fragte Julia.


  „Und du willst Ärztin werden, pfff.“ Er winkte ab. „Mir geht es gut. Aber ich habe eine Idee.“ Er rannte in Richtung Kommunikationskonsole. In wenigen Worten erklärte er Julia, was er vorhatte.


  „Sag niemandem, dass ich das gesagt habe, aber wenn es um Hardware-Gepfriemel geht, bist du besser.“ Sie ging bereits in die Knie und öffnete die Kommandokonsole seitlich. „Versuchen wir es. Ist ja nicht so, als hätten wir eine Wahl.“


  Ian nutzte einen Feinmechanik-Scanner aus dem Notfach der Konsole und prüfte die Datenströme. Letztlich lief alles so ab wie in jeder anderen Kommunikationskonsole. Glücklicherweise hatten die Verursacher dieser Katastrophe ihre Signale nicht verschlüsselt. Vermutlich war das mit den alten Komponenten hier auf der Station unmöglich. Man hätte die gesamte Kommunikationstechnik erst aufrüsten müssen.


  Konzentriert verfolgte er beim Eingang des nächsten Statussignals, welche technischen Module aktiv wurden. Gleichzeitig loggte eine Prüfroutine seines Suits die entsprechenden Softwarekomponenten mit ein.


  „Ich habe es“, sagte Julia.


  Ian sah auf. Sie hielt eine freigelegte Kristallspeicherplatte in der Hand, an deren Seite ein winziger Dorn hervorragte. Er nahm hinter der Kommunikationskonsole Platz und prüfte die aufgezeichneten Daten.


  „Das eingehende Signal entspricht grundsätzlich dem Standard. Allerdings schickt es einen alphanumerischen Code mit, der sich ständig ändert.“ Ihm war längst klar, dass es nur eine Chance gab: Sie mussten diesen Schlüssel kopieren.


  Julia legte die Kristallplatte ab. „Dann wäre jetzt wohl mein Part gekommen.“


  Er nickte. „Warte, bis ich dir das Okay gebe.“


  Sie verdrehte die Augen. „Warum sprichst du das Offensichtliche immer aus?“


  Sie grinsten sich an.


  Julia nickte ein letztes Mal, dann öffnete sie eine schmale Luke im rückwärtigen Bereich. Diese Art des Notausstiegs gab es in modernen Raumstationen nicht mehr. Er wurde manuell geöffnet und wieder geschlossen, unabhängig von jeder Automatik. Die heutige Variante hatte einfach einen in sich separierten Energiekreislauf, blieb also aktiv, wenn alles andere ausfiel.


  Julia robbte davon.


  Nun lag es an Ian. Er wartete und zeichnete das eingehende Signal weiter auf. Der Algorithmus begann mit der Arbeit, um die mathematische Grundlage der Generierung zu berechnen.


  Er musste warten.


   


  *


   


  Die TÈQUÁN glitt tiefer in den chaotischen Haufen aus Raumstationen, Schiffen und Habitaten. Der Navigator blickte hochkonzentriert auf die eingehenden Sensordaten. Aufgrund der umherfliegenden Fragmente war das Schiff in ständiger Gefahr.


  Ivo starrte mit zusammengekniffenen Augen in den Holotank. Ihr Ziel wirkte noch winzig, wie Modell aus Plastik. Auf seiner Kommandokonsole ging ein Datensatz ein.


  „Die NOVA hat uns die Flugprotokolle der vergangenen Wochen geschickt“, sagte Commander Josh Bergstrom. „Die Kadetten sind wohl immer wieder zu dieser Station geflogen.“ Er deutete auf den Holotank. „Das umfasst einige aus dem zweiten Semester, aber auch viele aus der Abschlussklasse.“


  „Das ergibt trotzdem keinen Sinn“, bemerkte Ivo versonnen. Er scrollte durch das Log. „Alle wurden bei der Bewerbung geprüft. Die verschwören sich doch nicht plötzlich.“


  Bergstrom schnaubte. „Wenn ich an den Anschlag auf die Präsidentin und ihre Familie denke, damit hatte damals auch niemand gerechnet. Aber ich mache mir da nichts vor. Diese Sache ist so gut durchgeplant, da muss es Hintermänner geben. Wir sprechen hier immerhin von radioaktiven Bomben.“


  „Das ist es ja“, warf Ivo ein, „warum uns warnen? Das aufzubauen, muss Monate gekostet haben. Eine solche Nachricht verspielt das Überraschungsmoment.“ Er verzichtete darauf, mit seinem I.O. über einen anderen Verdacht zu sprechen, der in ihm aufkam.


  Immer öfter kam es unter Offizieren auf Raumschiffen und Stationen zu Anfeindungen und Handgreiflichkeiten. In den letzten Jahren hatten die Admiräle Sjöberg und Jansen die Space Navy massiv umstrukturiert. Die Zeiten von Vetternwirtschaft, Bestechung und allen Arten von Korruption und Klüngelei waren vorbei. Damit hatte sich der Graben innerhalb des Rates jedoch erst richtig aufgetan.


  Admiral Juri Michalew wollte eine starke Space Navy, die in einen weiteren Kampf gegen die Parliden zog. In den letzten Monaten hatte er deutlich an Unterstützung im Rat gewonnen. Solange Menschen wie Yoshio Zhang, Santana Pendergast oder eben Sjöberg und Jansen da waren, schob ihm das einen Riegel vor. Doch Ivo wollte gar nicht daran denken, was geschehen mochte, wenn die Präsidentin ihre Art der Politik veränderte.


  Momentan stand Yoshio Zhang als oberster Befehlshaber der Navy in ihren Gunsten. Sollte sie jedoch auf die Idee kommen – aufgrund eines Anschlags beispielsweise –, härter durchzugreifen, konnte sich das schnell ändern.


  Er schüttelte den Kopf.


  Der Gedanke, dass etwas Derartiges von Michalew orchestriert worden war, grenzte an Paranoia. Gleichzeitig war es völlig sinnlos. Petro de Silva hatte sich quasi als Verfechter eines harten Weges geoutet. Damit würde die Tat eben gerade nicht Michalew unterstützen, sondern dessen Aufstieg bremsen. Das kam eher Sjöberg und Jansen zugute.


  Wenigstens etwas.


  „Sir.“ Lieutenant Commander Jackson Drew schaute zu ihm herüber. „Ich habe die Auswertung.“


  „Und?“


  „Sie ist widersprüchlich. Der Computer hat die Bewegungen, die Statur und alle anderen Merkmale geprüft“, sagte der Taktik- und Waffenoffizier. „Es scheint sich definitiv um Kadett de Silva gehandelt zu habe. Allerdings gibt es im Audiostrom gewisse Diskrepanzen.“


  Da sie den Fähnrich nicht mit offenem Helm gesehen hatten, hatte Ivo um die Überprüfung der Identität gebeten. Die Körpersprache verriet meist genug, um eine relativ solide Einschätzung abzugeben.


  „Erklären Sie das“, forderte sein I.O. umgehend. „Es war de Silva?“


  „Zu sechsundachtzig Prozent, ja“, kam es von Drew. „Allerdings scheint die Stimme synthetisiert worden zu sein.“


  Ivo setzte sich kerzengerade auf. „Kann der Computer ein schwaches Signal auf diese Art verstärkt haben?“


  „Möglich“, sagte der Lieutenant Commander zögerlich.


  „Was er sagen will“, warf Lieutenant Nancy Powl ein, „ist, dass es ebenso gut eine Fälschung sein könnte. Immerhin war de Silvas Helm geschlossen. Wir konnten seine Lippenbewegungen nicht sehen.“


  „Außerdem hat er sich am Ende seltsam verhalten“, warf Lieutenant Jana Singh ein. Sie sah von der Konsole auf und schnippte mit dem Finger. „Er ist zu dem Energiemodul gerannt und hat es entfernt. Er wollte die Verbindung unterbrechen. Warum?“


  Ivo nickte. „Irgendetwas stimmt da nicht. Mister Drew, analysieren Sie weiter die Übertragung. Lieutenant Singh, prüfen Sie den Kommunikationsstrom nach Auffälligkeiten. Miss Powl, ich will wissen, auf welche Mitspieler wir treffen. Holen Sie alles aus dem Sensornetz heraus, was es hergibt.“


  Ein vielstimmiges „Aye, Sir“ war die Antwort.


  Ivo überprüfte die Daten, die ihm von der NOVA überspielt worden waren. Die Heimatflotte beschützte zur einen Hälfte die UNION-1, die andere Hälfte war um die Station gruppiert worden. Alle Raumschiffe befanden sich auf Gefechtsalarm, die Torpedoforts des Systems waren geladen und feuerbereit, die Orbitalabwehr von Pearl ebenfalls in Alarmbereitschaft versetzt worden. Mochte es auch nur eine Vorsichtsmaßnahme sein, so jagte es Ivo doch einen Schauer über den Rücken. Sollte ein Angreifer es bis in den Orbit der Paradieswelt schaffen, war dort unten sowieso niemand mehr sicher. Die Bunker boten nur rudimentären Schutz, der von jedem kinetischen Geschoss pulverisiert werden konnte.


  „Sir“, erklang die schneidende Stimme von Lieutenant Commander Jackson Drew. „Ich orte …“


  Der Rest seiner Worte wurde ihm von den Lippen gerissen.


   


  *


   


  Petro starrte sein Gegenüber an. Die Worte hallten in seinen Ohren wider. Ich bin der, der euch töten wird. Seltsamerweise wirkte Markus unglücklich. Ja, er zitterte richtiggehend.


  „Es tut mir leid“, sagte der Kommilitone.


  „Was soll das alles?“, fragte Ariane.


  „Auf der Party vorgestern bin ich eingeschlafen. Als ich wieder aufwachte, hatte ich einen Bombengürtel um“, erklärte Markus, wobei er auf seine Hüfte deutete. „Die haben mir befohlen, einen Skinsuit anzulegen.“


  Petro erbleichte. Er schnappte sich einen der Handscanner und ließ ihn über die Leibesmitte von Markus wandern. Tatsächlich wurde die Masse aus Explosivstoffen, vermengt mit Pulserschrappnellen, sofort erkannt. „Das Ding würde die gesamte Brücke zerstören und uns in blutige Fetzen reißen.“


  Ariane nahm den Scanner entgegen und studierte die Anzeige. „Das ist interessant.“


  „Oh, vielen Dank“, sagte Markus sarkastisch. „Freut mich.“


  Ariane ignorierte ihn. „Die Bombe wird durch ein Signal ausgelöst.“


  Petro verstand. Noch jemand war hier auf der Station. „Das ist jetzt nicht wichtig“, sagte er, in der Hoffnung, dass die anderen begriffen, was er vorhatte. „Wir müssen das Ding entschärfen.“


  „Haben die etwas zu dir gesagt?“, fragte Ariane.


  Markus schüttelte den Kopf. „Nur, dass ich zur Kommandobrücke gehen und mich in eurer Nähe aufhalten soll.“


  „Wie sympathisch“, sagte Petro. „Das stärkt doch prompt den Gemeinschaftssinn. Na schön, dann bleibt ihr beiden hier und untersucht das Ding. Ich gehe zur Krankenstation und hole einen chirurgischen Laser.“


  „Bist du irre?!“, kam es von Markus.


  „Willst du lieber warten, bis sie dich in die Luft gejagt haben? Nein? Gut.“


  Petro wartete nicht weiter ab. Er verließ die Brücke. Auf dem Weg in Richtung Krankenstation war er sich der Überwachungskameras nur allzu deutlich bewusst, die von der Decke auf ihn herabschauten. Er bekam eine Gänsehaut. Die gesamte Station war verlassen, nur sie drei und ein wahnsinniger Irrer befanden sich an Bord. Die Stille lag über allem, wie ein schwerer Mantel aus Blei, unterbrochen nur von dem leisen Summen der Belüftung und den in der Wand verbauten Aggregaten. Hier und da flimmerte ein defekter Leuchtstreifen.


  Unweigerlich kam ihm das letzte Horrorvid in den Sinn, das sie gemeinsam geschaut hatten.


  Am besten trennen wir uns.


  Nun, genau das hatten sie getan. Eine andere Möglichkeit gab es nur bedauerlicherweise nicht.


  Petro zuckte bei jedem unerwarteten Geräusch zusammen. Leider gab es auf veralteten Raumstationen eine Menge davon. Schließlich erreichte er die Krankenstation. Erst als das Schott hinter ihm einrastete, atmete er auf. Dies war der einzige Ort, an dem es keine Überwachungskameras gab. Das Gesetz schrieb vor, dass die Privatsphäre von Kranken unter allen Umständen gewahrt werden musste, befand man sich doch in einem fragilen, angreifbaren Zustand, wenn man diesen Ort aufsuchte.


  Bei dem Gedanken, dass Ariane und Markus mit einer Bombe alleine auf der Kommandobrücke standen, wurde ihm ganz schlecht. Jede Sekunde konnte sie gezündet werden. Petro hastete zur Konsole des Chefarztes. Er aktivierte sie und nahm einen Remotzugriff auf den Sicherheitsfeed der Station vor. Dank seiner Zugehörigkeit zum Militär besaß er Zugang zum militärischen Sub-System, das in allen Einrichtungen, die Personal der Space Navy beherbergten, integriert war.


  Tatsächlich übertrugen die Kameras ihre Daten an einen Ort. Das Sicherheitsbüro. Er schaltete sich auf die dortige Überwachung.


  Niemand war zu sehen.


  Mit gerunzelter Stern ging er näher an den 3D-Monitor. Die zentrale Sicherheitskonsole war aktiv. Jemand griff remote darauf zu. Aber von wo? Es musste eine drahtlose Verbindung aus nächster Nähe sein. Doch da war niemand!


  Noch einmal ging Petro die Daten aller Überwachungskameras durch. Raum für Raum.


  Er hielt inne. Das war es! Der Shuttlehangar lag weit und leer da. Fast leer. Denn an der Seite, im Schatten mehrerer ausgebrannter Leuchtstreifen, ruhte ein Shuttle.


  Das ist genial.


  Auf diese Art tauchte der oder die Unbekannte auf keiner Kamera auf und konnte alles aus dem Verborgenen heraus steuern. Am Ende würde er einfach davonfliegen. Petro biss die Zähne zusammen.


  „Na warte. Nicht mit uns.“


  Er fasste einen Plan.


   


  *


   


  Mars-2-System, zwischen Terra und Mars, 24. Oktober 2268, 17:56 Uhr


   


  (Gegenwart)


   


  Er starrte dem Marsianer direkt ins Gesicht.


  Dieser lächelte böse, hob seinen Blaster und zielte auf Petros Stirn. Das Sirren eines Schusses erklang. Betäubt kippte der Feind zu Boden.


  „Alles in Ordnung, Fähnrich?“, fragte Commander Aliou Nymba.


  „Bestens“, stotterte Petro. So langsam sollte ich mich an Nahtod-Erfahrungen gewöhnt haben.


  Corporal Kowalczyk lag seitlich an der Wand. Ein Streifschuss hatte seinen Servosuit durchdrungen. Zwar hatte die K.I. die Wunde abgedichtet, doch die schweißnasse Stirn und das Zittern des Mannes sagten genug.


  „Wir müssen ihn auf die Kra… haben wir die Krankenstation bereits eingenommen?“, fragte Sienna McCain.


  Commander Nymba nickte. „Mir wurde gesagt, dass Doktor Collins vorangestürmt ist und nur mit einem Hypospray bewaffnet feindliche Soldaten betäubt hat.“


  „Eine nette Geschichte“, sagte die Taktik- und Waffenoffizierin grinsend. „Das wird vermutlich zur Legende.“


  „Gönnen wir es ihr.“ Der Commander ergriff Kowalczyk auf der einen, Petro auf der anderen Seite. Sie trugen ihn zwischen sich, während Sienna McCain voranging. Dabei hielt sie an jeder Gangbiegung kurz inne, das Pulsergewehr im Anschlag.


  Immer wieder drangen Schreie und das Surren von Pulserpartikeln oder Blasterschüssen an Petros Ohr.


  „Wie ist der Stand der Dinge?“, fragte Petro.


  „Captain Belflair befindet sich auf der Kommandobrücke. Sie wollte sich selbst um Fooley kümmern. Der hat aber Özenir zu sich geholt. Wir vermuten das Schlimmste, kommen jedoch nicht durch.“


  „Wie viele Leben hat dieser Kerl eigentlich“, stieß Sienna McCain zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  Es gab wohl niemanden an Bord, der Jake Fooley nicht hasste. Er hatte sie in diese Lage gebracht, war damit für den Tod aller Kameraden verantwortlich, die die Havarie nicht überlebt hatten. Außerdem hatte er Bai Yun getötet und Sienna vergiftet. Von der Beinahekollision im Orbit von Terra und der Neuronalen Restrukturierung von Lieutenant Commander Özenir ganz zu schweigen.


  „Scheinbar hat Fooley kurz vor unserem Eintreffen dafür gesorgt, dass die ursprüngliche Besatzung einen Spaziergang im All macht. Ohne Anzug.“


  „Das haben wir mitbekommen“, presste Petro hervor.


  Nymba nickte bitter. „Die verbliebenen Soldaten des Raumkommandos denken, dass wir das waren. Sie liefern einen harten Kampf. Und der Maschinenraum ist noch in der Hand der marsianischen Crew. Die denken natürlich, dass wir sie töten, wenn sie sich ergeben.“


  Sie erreichten die Krankenstation.


  Das Schott fuhr in die Wand und gab den Blick auf ein Dutzend Pulserläufe frei, die auf sie gerichtet waren.


  „Wir kommen in Frieden“, sagte Nymba trocken.


  Die Läufe wurden gesenkt.


  Doktor Collins sauste wie ein Wirbelwind zwischen den Biobetten umher. Während Petro gemeinsam mit Commander Nymba den bewusstlosen Corporal auf eines der Betten ablegte, nahm er die Umgebung in sich auf.


  Die Krankenstation war heller und freundlicher als jene an Bord der JAYDEN CROSS. Die Wände waren weiß, warmes Licht fiel aus in die Wand verbauten Quellen. Die Konturenliegen waren breit und eindeutig bequem. Das Büro des Chefarztes ging seitlich ab. Die gesamte Front war verglast, wodurch er oder sie stets alles im Blick hatte.


  Als Petro und Nymba zurücktraten, fuhr das Konturenbett selbstständig Geräte und Sensoreinheiten aus. Greifarme legten sich auf Kowalczyk und rückten ihn in Position. Einer der Greifer sprühte eine Nanoflüssigkeit auf die Uniform des Corporal, worauf das Material zersetzt wurde. Die Unterwäsche folgte. Kurz darauf lag er nackt auf dem Bett. Ein Sensorring fuhr aus der Wand hinter dem Bett, glitt über den Körper und versank wieder in der Einlassung.


  Winzige Scannereinheiten entnahmen Blut- und DNA-Proben. Gleichzeitig wurde ein Medikament verabreicht.


  Noch während Petro mit offenem Mund auf das Geschehen starrte, trat Doktor Collins zu ihnen. „Beeindruckende Krankenstation. Die Erstuntersuchung erfolgt vollautomatisch. Falls kein Arzt eingreift, sogar die Behandlung. Im Automaten gibt es Nanoderivate, die ich noch nie gesehen habe.“


  „Erstuntersuchung abgeschlossen“, sprach eine samtene Stimme. „Erstmedikation verabreicht, Analysedaten für Diagnose stehen bereit.“


  Ein Flimmern entstand. Direkt neben dem Bett expandierte ein dreidimensionales Hologramm, in dem der Körper von Korporal Kowalczyk abgebildet war. Die K.I. lieferte einen detaillierten Bericht sowie eine Kurzzusammenfassung. Im unteren Bereich wurden mehrere Nanomedikamente zur Behandlung angeboten.


  „Wir nehmen Behandlungsplan zwei“, sagte Doktor Collins. „Ich möchte ein Update, sobald der Patient außer Gefahr ist.“


  „Natürlich, Doktor.“


  Sie wandte sich Petro und Aliou zu. „Commander, die IAN-K.I. hat die Krankenstation übernommen und mich als Hauptverantwortliche in die Datenbank geschrieben. Uns steht also wieder eine medizinische Versorgung zur Verfügung.“


  Bevor er etwas erwidern konnte, wirbelte sie auch bereits zu einem nächsten Biobett, um eine Diagnose entgegenzunehmen. Gleichzeitig vibrierte auf Petros Handfläche der Hand-Com.


  Commander Nymba lächelte. „Wir sind wieder in das Interkom-Netz integriert. Endlich. Also los, zum Maschinenraum.“


  Auch Sienna McCain schloss sich wieder an.


  Gemeinsam hetzten sie zum schlagenden Herz des Schiffes.


   


  *


   


  Ein Raumschiff der Eriin-Piraten.


  Kirby starrte auf den Riss im All, aus dem die DARK KNIGHT hervorpreschte. Im nächsten Augenblick fiel die Anomalie in sich zusammen, nur um Sekunden später neu zu entstehen. Der Anblick allein genügte, Kirby einen Schauer über den Rücken zu jagen.


  Als blute das All aus einer tödlichen Wunde.


  Sie wusste nicht, was da gerade geschah, doch sie konnte spüren, dass es falsch war. Dieser Riss durfte nicht existieren. Er war gefährlich.


  Gleichzeitig begriff sie, dass sie das Schiff kontrollieren mussten, bevor die Kampfkreuzer des marsianischen Raumkommandos hier eintrafen – oder die terranischen Leichten Kreuzer. Letztere konnte Fooley im Vorbeigehen zerstören.


  Die DARK KNIGHT trudelte schwer angeschlagen durch das All, kam langsam auf den Prototyp zu. Hinter ihr griffen nebelartige violette Finger tief in den Raum, erreichten den Mars und umhüllten den Roten Planeten.


  „Und wie immer bringst du Chaos, wohin du auch gehst“, erklang eine Stimme in Kirbys Rücken.


  Sie fuhr herum.


  „Ah, und ich dachte schon, du hättest dich wieder auf deiner Raumstation verkrochen, um heile Familie zu spielen“, ätzte Jake.


  Yuna Ishida schritt langsam auf ihn zu. Oder genauer: Der Quantenschatten jener Frau, die sich auf der NOVA-Station befand, tat es. Erst mit ein wenig Verspätung realisierte Kirby, dass sowohl Jake Fooley als auch Czem Özenir, der die Frau durchdringend anstarrte, sie sehen konnten.


  Glückwunsch, Kirby, es ist offiziell. Du bist nicht verrückt, paranoid oder schizophren. Das ist doch mal eine gute Nachricht. Falls du den heutigen Tag überlebst, ist ein Glas Sekt angebracht. „Was ist das für ein Spalt?“


  Yuna lächelte nicht. Mit starrem Blick schaute sie zu dem Riss. „Einer, der verschlossen werden muss.“


  „Einer der zahlreichen Fehler, die die Gruppe verursacht hat“, sagte Fooley. „Mir kannst du das nicht anlasten.“


  „Ohne dich hätten diese Wesen nie eine Position erreicht, dieses System als Durchgang zu verwenden.“


  Fooley lachte auf. „Ich habe es lediglich – möglicherweise – ein wenig beschleunigt. Und ganz ehrlich: Es ist mir völlig egal. Hast du das noch immer nicht begriffen? Mich interessieren diese Unbekannten nicht.“ Er wandte sich an Kirby. „Und nur, um das klarzustellen: Sie hat keine Ahnung, wer die sind. Lassen Sie sich nichts anderes einreden, bevor ich Sie umbringe, Kirby.“


  Sie wollte Yuna aufhalten, die weiter auf Jake zuging. Doch ihre Hand glitt durch sie hindurch, als sei sie nur ein Geist.


  „Wir mögen sie alle sehen können, Captain Belflair, aber sie ist nicht wirklich hier“, bemerkte Fooley. „Die Kastanien holen andere aus dem Feuer, während sie sich zurücklehnt.“


  „Sie meinen das Feuer, das Sie angezündet haben“, gab Kirby wütend zurück. Es stand ihm nicht, nun den Moralischen zu geben. Mochte sie Yuna auch eine Menge übel nehmen, das letzte Wort war in der Sache noch nicht gesprochen, so vertraute sie der Mutter von Noriko Ishida doch. Nicht bedingungslos, aber in einem hohen Maße. Yuna war keine Mörderin, Jake dagegen schon.


  Die kleine japanische Frau wirkte auf seltsame Art deplatziert. Sie trug eine einfache dunkle Hose, darüber eine Bluse. Ihr Haar war ein wenig zerzaust, als sei sie gerade aus dem Schlaf hochgeschreckt. Kirby hätte sich nicht gewundert, wenn sie einen ViKo-Becher herbeizaubern und gemütlich daraus trinken würde. Auf der anderen Seite wirkte Yuna aber auch entsetzt. „Wenn Sie den Spalt nicht schließen, Kirby, wird der Mars zu einem Massengrab. Dann wird dieser neue Feind einen Weg zu uns finden. Es wäre der Todesstoß für die Republik und all die anderen Völker.“


  „Wer ist dort, auf der anderen Seite?“, fragte Kirby. Ihr Blick hing an der schwelenden Wunde, die langsam, aber stetig wuchs.


  „Jake hat recht, ich weiß es nicht. Ich kenne nur die Auswirkungen der Versuche, die sie unternahmen, um in unsere Realität durchzudringen“, erwiderte Yuna. „Gelingt es Ihnen, den Spalt zu schließen, ist es völlig irrelevant, was dort drüben existiert.“


  „Einmal, nur einmal, könnten Sie auch einfach mit klaren Worten antworten.“


  Yuna grinste verschmitzt. „Dazu kennen Sie mich mittlerweile einfach zu gut.“ Sie winkte ab. „Aber jetzt machen Sie diesen Mistkerl hier fertig. Schnappen Sie sich das schicke Schiff und kommen sie zurück.“


  Im gleichen Augenblick war sie wieder verschwunden.


  „Tja“, sagte Fooley, „ein nettes kleines Intermezzo. Oh, Kirby, machen Sie ihn fertig und retten Sie die Galaxis, wie ein guter Pfadfinder es täte.“ Er schüttelte den Kopf. „Ich kotz gleich.“


  Sie sprang nach vorne und schlug zu. Die Faust traf ihren Widersacher direkt am Kinn. Er taumelte zurück.


  „Guter Schlag“, gestand er zu. „Ich kann nicht einmal alternieren und Sie vorbeihauen lassen. Wissen Sie, Kirby, Ihre Immunität ist genau so nervend wie Ihre gesamte Person. Also, jetzt bin ich dran.“


  Doch er schlug nicht zu. Stattdessen gab er Czem Özenir einen Wink. Der breitschultrige Navigationsoffizier rammte Kirby seinen Ellbogen in die Niere. Aufkeuchend klappte sie zusammen. Es war ihren Reflexen zu verdanken, dass sie sich unter dem zutretenden Fuß wegrollen konnte.


  Fooley sank in den Sitz des Navigators und schaute gespannt zu, wie Kirby um ihr Leben kämpfte.


  „Damit kommen Sie niemals durch“, sagte sie, sich unter einem Hieb Özenirs wegduckend.


  „Bla, bla, sparen Sie sich den Atem.“ Er schlug die Beine übereinander. „Bisher habe ich noch jede Todesdrohung überstanden.“


  Der nächste Schlag traf ihr linkes Auge. Kirby taumelte zurück, krachte auf eine Konsole und rutschte seitlich zu Boden. Özenir beugte sich über sie. Seine Hände legten sich wie Schraubstöcke um ihre Kehle.


  „Töten Sie das Miststück“, befahl Fooley.


  Und Lieutenant Commander Czem Özenir gehorchte.


   


  *


   


  „Was ist los?“


  Im Kontrollraum wimmelte es nur so von Männern und Frauen, alles Spezialisten auf ihrem Gebiet. Umso beunruhigter war Akar über die Panik in deren Blick.


  Mara deutete auf den Hauptmonitor, der von der Decke hing. „Es ging vor wenigen Minuten los.“


  Stirnrunzelnd ging er näher heran. Auf dem Monitor war eine Übertragung aus Freeman-City, der Hauptstadt des Mars, zu sehen. Ein violetter Nebel senkte sich vom Himmel herab, legte sich wie ein Leichentuch über Gebäude, Landschaft und Marsianer. Zuerst geschah gar nichts. Das Zeug war einfach überall, löste aber keine Reaktion aus. „Gibt es Analysen?“, fragt er.


  „Die Sensoren können das Zeug nicht orten“, sagte Mara. „Es ist, als wäre an der Stelle gar nichts.“


  „Kann das etwas mit dem Angriff von Captain Belflair zu tun haben?“, überlegte er laut. „Ist das Fooleys Werk?“


  Allein bei dem Gedanken an den Mann, der sie alle ins Unglück gestürzt hatte, der verantwortlich war für den Fall der 13. Dynastie, ballte er die Fäuste.


  Im gleichen Augenblick veränderte sich die Szene auf dem Bildschirm. Marsianer brachen schreiend in die Knie. Sie zuckten konvulsivisch. Ihre Haut begann sich abzulösen, kurz darauf war der gesamte Corpus verschwunden. An jener Stelle, an der die Bedauernswerten gelegen hatten, wurde der violette Nebel dichter.


  Akar erbleichte. „Beim Roten Vater.“ In diesem Augenblick war er froh darüber, dass sich aktuell alle Überlebenden der 13. Dynastie hier im Bunker befanden. Keiner war dort draußen. Gleichzeitig begriff er, dass, sollte der violette Nebel weiter in der Geschwindigkeit wachsen, es bald keinen Marsianer auf der Oberfläche mehr geben würde.


  Mara deutete auf einen Ausschnitt der Übertragung. „Das Zeug dringt sogar in die Gebäude ein.“


  „Niemand ist sicher“, flüsterte Akar. „Der gesamte Mars ist dem Untergang geweiht.“


   


  *


   


  Alzir-System, an Bord einer Bombenstation, 21. März 2264, 22:21 Uhr


   


  (Vor vier Jahren)


   


  Julia fluchte. Sie mochte ja die Beste des Jahrgangs sein, trotzdem konnte sie Spaziergänge im All nicht ausstehen. Die Wenigsten mochten das. Wer auch immer für diesen ganzen Mist verantwortlich war: Sie würde ihm mit Freuden den Hals umdrehen. Dafür musste sie natürlich erst einmal überleben. Die Chancen dazu standen aktuell schlechter, als ihr lieb war.


  Sie schob sich durch das geöffnete Notschott. Die K.I. des Skinsuits erkannte das Vakuum. Winzige Kameras nahmen die Daten der Umgebung auf, Algorithmen wurden aktiv. Ihre Handschuhinnenflächen polarisierten, ebenso die Stiefelsohlen. Julia stellte sich auf die Außenhülle.


  Wie erst vor wenigen Wochen gelernt, fixierte sie die Hülle und machte diese zu ihrem Boden. Damit konnte sie Schwindelgefühl und Übelkeit zurückdrängen. Einen Fuß vor den anderen setzend, bewegte sie sich auf das Funmodul zu; vorbei an transparentem Aluminium, das ihr einen Blick auf das Innere der Station bot, tapste sie zum Ziel.


  Sie aktivierte das Kommunikationssystem. „Ich bin da.“


  „Sehr gut“, drang Ians Stimme aus den Helmlautsprechern. „Bin fast soweit.“


  Julia versuchte, ruhig zu bleiben. Das Timing war entscheidend. Wenn sie aufgrund von Aufregung oder Panik einen Fehler beging, war es vorbei. Die Explosion würde nicht nur Ian und sie innerhalb von Sekunden töten, die Kette würde eine wahre Katastrophe auslösen.


  „Also gut, hör zu“, erklang seine Stimme. „Ich habe einen Algorithmus geschrieben, der das eingehende Signal simuliert. Jede Minute wird der Status mit der Codefolge – die ist übrigens recht simpel – neu generiert. Wir warten, bis das nächste Signal eingeht, dann schalte ich den Code auf das Pufferaggregat, das ich in der Konsole angeschlossen habe.“


  Damit würde das System glauben, dass das Statussignal weiterhin von außen einging, obgleich sie es in der Konsole selbst generierten und einfach weitergaben. Niemand konnte mehr von außen zünden, es sei denn …


  „Ich muss das Modul also innerhalb von sechzig Sekunden zerstören“, sagte Julia.


  „Du bist echt auf Zack.“


  „Idiot. Was ist, wenn ich es nicht rechtzeitig hinbekomme?“


  „Dann wird das System zwei Statussignale erhalten. Für den Fall ist im Algorithmus ebenfalls die Zündung vorgesehen.“


  „Bereit?“, fragte Ian.


  Julia schaute auf den Kontaktdorn des Phasenfunkmoduls. „Kein Stück. Leg los.“


  „Drei, zwei, eins … Modul für falsches Signal ist aktiv.“


  Sie griff nach dem verdammten Dorn. Er funktionierte wie eine altmodische Antenne, war jedoch deutlich robuster. Schließlich holte sie aus und trat zu. „Geschafft.“ Sie grinste.


  „Die externe Verbindung ist weg“, sagte Ian triumphierend. „Und wieder da.“


  „Was?!“ Julias Herz setzte aus.


  „Es gibt ein Backup-System. Du musst es ausschalten.“


  „Aber … hier ist nichts.“


  „Du hast vierzig Sekunden.“


  Julia begann panisch mit der Suche. Vierzig Sekunden standen zwischen ihr und einer Explosion, die alle im Umkreis vernichten würde.


   


  *


   


  Petro pirschte sich heran. Er hatte den schwierigen Weg durch das Gewirr aus Verbindungsröhren genutzt. Nun hob er die Platte ab und schaute in die Tiefe. Dort unten, in einer geraden Linie unter ihm, stand das Shuttle. Wer auch immer alles überwachte, er saß da drin.


  Vorsichtig schob Petro seine Beine durch die Öffnung. Er berührte die Sensorfläche auf dem linken Handrücken seines Skinsuits. Im gleichen Augenblick wurde ein vorbereiteter Algorithmus aktiviert, der die Schwerkraft auf dem gesamten Deck ausschaltete. Er stieß sich ab, schwebte an die Wand und hangelte sich an einer Strebe hinab.


  Am Boden angekommen, stellte er die normalen Schwerkraftverhältnisse wieder her. Nun würde sich erweisen, ob Dreistigkeit tatsächlich den Sieg davontrug. Er stapfte einfach auf die Einstiegsluke zu und riss sie auf. Mit einem Satz war er im Inneren des Shuttles.


  Verblüfft blieb er stehen.


  Vor ihm, hinter einer Wand aus Konsolen und Monitoren, saß Lieutenant Billy Wissow. Der blonde Hüne hatte sie damals auf der SECRET STATION begrüßt. Doch von Freundlichkeit war in seinem Gesicht nichts mehr zu erkennen. Blitzschnell griff er nach einem Pulser, den er in Griffweite abgelegt hatte. „Ich hätte es mir denken können.“ Er stand auf, hob die Waffe und zielte mit dem Lauf auf Petros Stirn. „Wir müssen das Ganze wohl beschleunigen.“


  „Was soll das alles?“


  „Ein kleiner Denkzettel für gewisse Personen in der Admiralität“, sagte er. „Falls es dich in irgendeiner Form beruhigt, ihr seid nur Kollateralschäden in einem improvisierten Manöver.“ Er zuckte mit den Schultern. „Wäre die HYPERION nicht vor einem Jahr entführt und beschädigt worden, wäre das nicht notwendig.“


  Petro starrte sein Gegenüber verblüfft an. Natürlich hatte jeder von ihnen bereits vom legendären ersten Interlink-Kreuzer der Menschheit gehört. Er selbst strebte einen Posten darauf an. Aufgrund einer Entführung durch Eriin-Piraten, die von Admiralin Jansen und den Navigatoren Czem Özenir und Michaela Saal verhindert worden war, hatte der Prototyp massive Beschädigungen davongetragen. Seine Fertigstellung wurde mittlerweile auf den November 2265 terminiert. „Was hat das alles mit uns zu tun?!“


  Die Theorie, dass es einen Anschlag auf die Präsidentin geben sollte, verwarf er wieder.


  „Ich sage doch: nichts“, kam es von Billy. „Ihr seid nur die richtigen Personen am richtigen Ort. Andererseits: Aus eurer Perspektive ist es wohl der falsche Ort zur falschen Zeit.“


  Auf der Konsole erschien eine rote Warnmeldung. Gleichzeitig erklang eine synthetische Stimme: „Achtung, geklontes Statussignal entdeckt. Phasenverbindung noch aktiv. Soll Detonation eingeleitet werden?“


  Billy musste die Sprachsteuerung deaktiviert haben, denn seine Augen fixierten das Bestätiguns-Icon. Petro konnte sich denken, was das bedeutete. Ohne abzuwarten, löste er eine weitere vorbereitete Aktion aus.


  „Ihr seid wirklich nervende Kakerlaken“, sagte der Pilot. Er fixierte Petro erneut, dann drückte er ab.


  Flirrende Pulserpartikel lösten sich aus dem Lauf …


  … und klatschten auf den Boden.


  Verdattert starrte Billy auf die feingranularen Partikel, deren elektrische Ladung wirkungslos in den Boden abgegeben wurde.


  Petro grinste. „Tja, dumm gelaufen. Ich habe das Landefeld magnetisch polarisiert. Da fliegen Metallpartikel nicht allzu weit.“


  Billy schaute ihm einen Augenblick lang hasserfüllt in die Augen. Er hechtete zur Konsole, streckte die Finger nach dem Bestätigungs-Icon aus. Petro warf sich ihm entgegen und drängte ihn ab. Er trat seinem Widersacher so fest zwischen die Beine, dass dieser stöhnend zu Boden ging. Doch bevor Petro die Bestätigung für die Detonation verneinen konnte, schlug etwas gegen seinen Knöchel und fegte ihn ebenfalls auf die Deckplatten.


  „Glaub nur nicht, dass du das Spiel gewinnen kannst“, zischte der Pilot durch die zusammengebissenen Zähne. „In wenigen Minuten ist ein Schiff der Heimatflotte hier. Wir zünden Markus‘ Bombengürtel und lassen die Stationen detonieren. Ihr geht als Terroristen in die Geschichte ein.“ Er holte aus und rammte Petro die Faust in den Magen.


  Übelkeit schoss seine Speiseröhre empor. Er drehte sich zur Seite, erbrach das Mittagessen. Gleichzeitig trat er jedoch gegen das Knie von Billy, der sich bereits wieder aufrichtete. Es knackte, als die Kniescheibe wegrutschte. Aufschreiend krachte der Pilot hintenüber.


  Petro sprang auf und schlug mit der Faust auf das „Ablehnen“-Icon. Gleichzeitig zog er das mitgebrachte Hypospray hervor. Als Billy einen weiteren Angriffsversuch unternahm, jagte er ihm das Betäubungsmittel in die Halsschlagader. Der Pilot krachte wie ein gefällter Baum auf den Boden des Shuttles.


  Petro atmete einmal kurz durch, dann studierte er die Anzeigen auf den Terminals. Schließlich fand er die Daten für den Bombengürtel von Markus. Er deaktivierte den Sicherheitsmechanismus. Die Fusionsbombenkette schien sich bereits erledigt zu haben, denn das Statussignal kam nicht mehr durch. Trotzdem war keine Zündung erfolgt.


  Er grinste.


  „Achtung: Schiff im Anflug entdeckt. Waffen werden aktiviert“, erklang die synthetische Stimme.


  „Was?“ Petro starrte auf den Monitor. „Nein. Ausschalten.“ Er suchte und fand das entsprechende Icon.


  „Bitte Authentifizierungscode eingeben“, verlangte der Computer.


  Petros Blick erfasste den bewusstlosen Billy. „Shit.“


   


  *


   


  Ivo atmete erleichtert auf. Die TÈQUÁN hatte ordentlich etwas einstecken müssen, doch die Schutzschilde hatten das Schlimmste abgehalten. Fünf Torpedoforts hatten das Feuer aufgenommen. Da sie zuvor hinter den Schrottfragmenten verborgen gewesen waren, hatten die Sensoren zu spät reagiert.


  „Scheint so, als hätten wir Glück gehabt“, bemerkte Commander Bergstrom. „Hätte schlimmer kommen können.“


  Ivo nickte schweigend. Die Torpedoforts waren ein Ärgernis gewesen, doch die Fusionsbomben, die die Sensoren mittlerweile hinter dem radioaktiven Wall erkannt hatten und die jederzeit gezündet werden konnten, waren eine Katastrophe. Noch immer fiel es ihm schwer zu akzeptieren, dass man direkt unter der Nase der Navy etwas Derartiges zuwege gebracht hatte. Vermutlich würden bei der nachfolgenden Untersuchung Köpfe rollen. Er beneidete Commodore Harris nicht, obgleich der zweifellos einen anderen Schuldigen präsentieren würde. Das politische Spiel beherrschte er gut.


  „Sir“, meldete Lieutenant Commander Jackson Drew von der Waffen- und Taktikkonsole, „die Raumstation, auf der sich de Silva und Arlington befinden, hat ihre Waffen scharf geschaltet; die sie, nebenbei bemerkt, gar nicht haben sollten.“


  „Ich orte außerdem zwei weitere Transponder“, warf Lieutenant Nancy Powl ein. Die Finger der Sensorspezialistin glitten flink über die Konsole. „Wir hätten da noch einen Fähnrich Markus Miller und einen Lieutenant Billy Wissow.“


  „Etwas Neues von den Fusionsbomben?“, fragte er.


  „Negativ“, kam es von Powl. „Auf einer der Stationen befinden sich nach wie vor zwei Transponder. Sie gehören zu den Fähnrichen Ian McAllister und Julia Artaf. Viel mehr kann ich auch nicht orten.“


  Damit befand sich Ivo in einer Zwickmühle. Denn falls er die Raumstation angriff, konnte es durchaus sein, dass die Kadetten die Bombenkette zündeten. Andererseits mussten sie dafür eine Funkverbindung halten. „Können wir den Phasenfunk stören, um eine mögliche Detonation zu vereiteln?“


  „Wir können Störsender ausschleusen“, erwiderte Lieutenant Powl. „Es wird allerdings eine Weile dauern, bis sie ihr Ziel erreichen.“


  „Tun Sie es.“


  Kurz darauf verließen die kleinen Drohnen das Depot.


  „Sir, die Station besitzt zwei Laser und ein Torpedomagazin“, meldete Lieutenant Commander Drew. Er markierte die entsprechenden Positionen im Holotank. „Die Schutzschilde sind kein wirkliches Hindernis.“


  „Richten Sie unsere Laser punktuell aus“, sagte Ivo. „Ein Enterteam soll sich außerdem bereithalten. Nancy, geben Sie mir eine exakte Analyse der Bombenstationen. Wir müssen sie ausschalten.“


  „Bereit“, kam es vom Taktik- und Waffenoffizier.


  „F…“


  „Halt!“, rief Lieutenant Powl aus. Der Rotschopf hinter der Sensorkonsole blickte auf, die Haut noch bleicher als sonst. „Entschuldigung, Sir.“


  „Nur raus damit, Nancy, vor welcher Dummheit wollten Sie mich bewahren?“


  Sie berührte ihre Konsole, worauf gelbe Linien und Symbole über die Station geblendet wurden. „Sir, die Waffen wurden direkt am Energienetz in die Station verbaut. Entweder jemand hat dilettantische Arbeit geleistet, oder …“


  Er schnaubte. „Da wollte einer, dass wir die gesamte Raumstation mit einem Schuss zerstören.“


  Ivo schüttelte den Kopf. Ebenso gut konnte man eine Zielscheibe vor eine Bombe hängen. Ein einziger Schuss auf das Energienetz würde eine Kettenreaktion auslösen, die den Fusionsreaktor hochgehen ließe.


  Mit einem Mal kam ihm ein beunruhigender Gedanke. Er nahm Zugriff auf die Sensorauswertung der vergangenen Minuten, betrachtete eingehend das Kommunikationslog. „Stoppen Sie die Kommunikationsstörer.“


  „Sir?“ Commander Bergstrom wirkte verblüfft.


  „Sofort!“


  „Jana, Sie haben den Captain gehört“, wandte er sich an Lieutenant Singh. „Holen Sie unsere Vögelchen zurück. Kein Zwitschern.“


  „Aye, Sir.“


  „Was geht hier nur vor“, flüsterte Ivo. „Die Täuschkörper hätten die Verbindung zwischen den Stationen unterbrochen, und ich gehe jede Wette ein, dass das zu einer Detonation geführt hätte.“ Er deutete auf die entsprechende Protokollzeile.


  Die Augen seines I.O. weiteten sich. „Das ist ein Totmannsignal. Nicht einmal Kadetten können so dämlich sein, etwas Derartiges zu senden.“


  „Eingehender Funkspruch von der Station“, meldete Lieutenant Singh.


  „In den Tank“, befahl Ivo.


  In einem Flirren aus Photonen manifestierte sich das Abbild eines schlaksigen Kadetten mit dunklem Haar. „Nicht feuern!“


  „Haben wir bis jetzt nicht vor“, sagte Ivo gelassen. „Allerdings liegt mein Finger locker am Abzug. Ich bin gespannt auf Ihre Erklärung.“ Im Hintergrund des Aufnahmfeldes erkannte Ivo einen bewusstlosen Mann, der von der K.I. sofort als Lieutenant Billy Wissow markiert wurde.


  Kadett de Silva verhaspelte sich mehrmals, doch irgendwie gelang ihm eine Zusammenfassung der Ereignisse, die Ivo einen Überblick gab. „Bombengürtel, gefälschte Kommunikationsströme und eine Fusionsbombenkette. Ich bin geneigt, Ihnen zu glauben, Kadett. Ein Enterteam setzt über auf die Station. Wenn es eintrifft, sollten Sie keine Waffen in Reichweite haben. Verstehen wir uns?“


  „Ja, Sir. Meine Freunde … ich meine, die Kadetten McAllister und Artaf …“


  „Wir kümmern uns auch um sie.“


  Der Holotank erlosch.


  Ivo erteilte in kurzer Abfolge alle notwendigen Befehle. Die Entermannschaft machte sich auf den Weg. Er setzte sich kerzengerade auf. „Verbinden Sie mich mit der NOVA-Station, Lieutenant Singh.“


   


  *


   


  Eine Woche später


   


  Der Wind wehte den Geruch des Meeres heran. Hinter Petro rauschten die Palmenblätter, auf einem kleinen Beistelltisch aus dunklem Tropenholz stand ein Cocktail in Reichweite. „So fühlt es sich also an, wenn man ein Held ist.“


  Ian neben ihm grinste. „Damit kann ich echt leben.“


  Ariane schlief, während Julia versonnen auf das Meer starrte.


  Commodore Harris war letztlich froh darüber gewesen, dass seine Kadetten nicht für die ganze Misere verantwortlich waren. Wie immer hatte er aus der Not eine Tugend gemacht. Kurzerhand waren sie Vier zum Aushängeschild ihres Jahrgangs geworden, hatten alle eine weitere Belobigung erhalten und dienten in einem Gespräch mit Präsidentin Kartess als untadeliges Beispiel für Heldentum. Die Fusionsbomben waren entschärft worden. Der militärische Sicherheitsdienst beschäftigte sich aktuell damit, wie und von wem sie hatten deponiert werden können. Billy Wissow saß in Haft, allerdings war jedem klar, dass es Hintermänner geben musste. Wer sonst noch involviert war, möglicherweise auch Kadetten, blieb ein Rätsel.


  Die Präsidentin hatte einer Erhöhung des Etats der NOVA zugestimmt, was Harris‘ Laune in ungeahnte Höhen katapultiert hatte. Prompt hatte er ihnen eine Woche Landurlaub auf Pearl gestattet.


  Die SECRET STATION war weiträumig abgesperrt worden und wurde aktuell untersucht. Petro bezweifelte, dass die Ermittler etwas finden würden. Um eine derartige Sache zu planen, benötigte es mehr als ein paar unzufriedene Offiziere innerhalb der Space Navy. Diese Sache ging bis in höchste Regierungs- und Militärkreise. Dachte er darüber nach, bekam er Angst. Was würden jene Personen als Nächstes tun?


  Zwischen Julia und Ian entspann sich das übliche Geplänkel. Ariane rekelte sich im Schatten der Mittagssonne. Er griff nach seinem Cocktail und ließ das fruchtige Aroma auf der Zunge zergehen. Hier auf Pearl schienen Politik, Militärdrill und die Machenschaften irgendwelcher Schattenmänner weit entfernt. Die Welt war in Ordnung.


  Petro fragte sich, wie lange das so bleiben würde.


   


  *


   


  Sol-System, SOL-22, Büro von Admiral Björn Sjöberg, 28. März 2264, 14:30 Uhr


   


  (Zirka zwei Jahre vor dem Staatsstreich)


   


  „Das war verdammt knapp“, sagte Harrison Walker.


  Björn betrachtete das hochgewachsene bleiche Gegenüber. „Du wirst doch jetzt keine kalten Füße bekommen?“


  Ein nachdrückliches Kopfschütteln war die Antwort. „Keineswegs. Aber noch einmal darf das nicht geschehen. Es ist das zweite Mal, dass Juri seinem Ziel zu schnell nahekommt.“


  Björn verzog in einem gehässigen Lachen die Mundwinkel. Die Puppe, die er über Jahre aufgebaut hatte, erwies sich als ärgerlich effektiv. Einst hatte er den guten Admiral bereits stutzen müssen, damit dieser den Coup d État nicht zu früh auslöste. Damals war ihm der „Club der Hardliner“ oder „Club der Captains“ zugutegekommen, auf den diese Giulia Lorencia ihn aufmerksam gemacht hatte. Dieses Mal hatte er etwas Greifbareres benötigt.


  Die Hälfte der Space Navy, inklusive der Präsidentin und Yoshio Zhang, vermutete Juri hinter der NOVA-Verschwörung. Sie glaubten, dass der Hardliner es ein paar Kadetten in die Schuhe hatte schieben wollen, um die Navy in eine härtere Version umzuformen. Das war natürlich lächerlich. Aber sie wollten es glauben. Was war auch die Alternative?


  Momentan flogen Björn und Isa nur so die Herzen zu, metaphorisch gesprochen. Yoshio hatte ihnen freie Hand bei der Umstrukturierung gegeben, und es lief ausgesprochen gut.


  Hätte das verdammte Eriin-Geschmeiß die HYPERION nicht vor etwa einem Jahr aus dem Dock entführt und dabei massiv beschädigt, hätte das HYPERION-Projekt schon viel früher starten können. Doch so hatte er seine Pläne erneut verschieben müssen.


  „Juri wird jetzt erst einmal Ruhe geben“, sagte Björn. „Und wir können den Start der HYPERION exakt vorbereiten. Wenn nichts mehr schiefgeht, beginnt die Reise der Crew im November nächsten Jahres. Bis dahin ist noch eine Menge zu tun.“ Er massierte sich die Schläfen. „Wir benötigen einen Helden an der Spitze. Ich hätte da bereits eine Idee, wie wir einen produzieren. Und was den Rest der Crew angeht, gibt es da eine Zusammenstellung, die ich gerne sehen würde. Es wird ein kompliziertes Spiel aus Einflüsterungen und Manipulationen.“


  Harrison nickte. „Darin warst du schon immer gut, Björn.“


  Was hätte er darauf erwidern sollen? Es stimmte, er war gut. Sein Plan machte Fortschritte und bewegte sich auf die Vollendung zu. Bald würde niemand mehr an die Sache im Alzir-System denken, es sei denn, es ging um Juri.


  „2265 wird das Jahr der Entscheidung“, flüsterte er. „Möge der Bessere gewinnen.“ Und der bin natürlich ich.


   


  *


   


  Mars-2-System, an Bord des Prototypen, 24. Oktober 2268, 21:56 Uhr


   


  (Gegenwart)


   


  Petro kauerte neben Ian am Boden. Das Schott zum Maschinenraum stand offen. Dahinter erklang das Zischen von Blastern, vermengte sich mit dem charakteristischen Surren von Pulserschüssen.


  „Alles okay bei dir?“, fragte er.


  „Klar.“ Der Freund schaute skeptisch in Richtung Maschinenraum. „Ich hoffe nur, die machen nicht zu viel kaputt da drin.“


  „Wenn du einen Interlink-Antrieb heiraten könntest, du würdest es tun, oder?“


  Ian grinste lausbubenhaft, was in Petros Brust ein Gefühl der Wärme erzeugte. „Interlink? Pah. Hier gibt es einen Interphasenantrieb.“


  „Dann hoffen wir mal, dass niemand in dessen Richtung schießt.“


  „So blöd sind die hoffentlich nicht“, sagte Ian. Bei dem Gedanken wirkte er, als habe jemand ein Sakrileg begangen. „Wenn das Ding ähnlich instabil ist wie unser Interlink-Kern, dann gäbe ein direkter Treffer einen ziemlich heftigen Wums.“


  Petro schnaubte. „Irgendwie habe ich das Gefühl, uns fliegen zurzeit ständig irgendwelche Schiffe um die Ohren.“ Die Erinnerung an den Absturz der JAYDEN CROSS, den er nur durch eine Nottranslokation zum terranischen Nordpol überstanden hatte, kam wieder hoch. In den Sekunden vor dem Erreichen des Ziels war er felsenfest davon überzeugt gewesen, mit dem Raumschiff am Boden zu zerschellen.


  „Nymba an McAllister, bitte kommen Sie in den Maschinenraum“, erklang die Stimme des I.O. aus dem Hand-Com.


  Sie erhoben sich synchron und stürmten voran.


  Mittlerweile hatten die Marines auf dem Schiff zurückgedrängt werden können, an einigen Stellen wurde jedoch noch immer gekämpft. Die Kommandobrücke war hermetisch abgeriegelt, niemand wusste, wie es Lieutenant Commander Özenir und Captain Belflair gerade ging. Über einen Zugriff auf die Außensensoren hatte Petro außerdem erkannt, dass sich sowohl von Terra als auch vom Mars Raumschiffe näherten. Gleichzeitig kam ein Eriin-Raumer herangetrudelt, und ein gewaltiger Riss im All hatte sich aufgetan.


  Und ich bin gerade mal Kadett, resümierte er. Wie wird das erst, wenn ich mal Captain bin?


  Im Maschinenraum herrschte Chaos. Die Konsolen wirkten interessanterweise unbeschädigt, sah man von Schwärzungen an verschiedenen Stellen ab. Die Ummantelung der Aggregate schien robust zu sein, was Petro umgehend beruhigte. Zumindest solange, bis sie den rückwärtigen Teil erreichten. Die bisherige Besatzung hatte besiegt werden können. Die Marines der ehemaligen JAYDEN CROSS standen gemeinsam mit einigen Offizieren vor einem einzelnen Mann. Dieser war durch ein transparentes Schott von ihnen getrennt.


  „Sagen Sie mir, dass das nicht wahr ist“, sagte Ian.


  Commander Nymba erwiderte seinen Blick grimmig. „Das da drin ist die Interphasenkammer. Der Mistkerl ist hineingeflüchtet, bevor wir ihn aufhalten konnten.“


  „Wenn ich die Anzeigen hier richtig deute“, kam es von Sienna McCain, die über eine Konsole gebeugt Daten studierte, „dann befindet sich in dieser Kammer unter anderem ein Interphasenkern. Darin werden Phasen- und Interlink-Strahlung vermischt.“


  Ian betrachtete die Daten ebenfalls. „Zu behaupten, dass das Ding instabil ist, ist noch untertrieben.“


  Nymba nickte. „Ob Sie es glauben oder nicht, das kam uns auch schon in den Sinn. Vor allem in Anbetracht der Tatsache, dass der nette Herr dort drin seinen Blaster auf den Kern gerichtet hält.“


  „Ist er ein Fanatiker?“, fragte Petro.


  Der I.O. zuckte mit den Schultern. „Soweit wir das anhand seiner Uniform beurteilen können, gehört er nicht zu ZENTRUM. Aber in der Hierarchie des Raumkommandos steht er vermutlich weit oben, wenn er jetzt schon an Bord des Prototypen ist. Das deutet auf einen hohen Sinn für Loyalität hin.“


  „Außerdem glaubt er, dass wir all seine Kameraden getötet haben, in dem wir sie in All haben blasen lassen“, fügte Sienna McCain hinzu. „Unnötig zu erwähnen, dass er Verhandlungen gegenüber nicht sehr aufgeschlossen ist.“


  Petro warf einen genauen Blick auf den Mann. Er trug eine dunkle Uniform des Raumkommandos, hielt einen Blaster umklammert wie einen Rettungsanker. Auf seiner Stirn perlten Schweißtropfen, rannen hinab und verschwanden im Uniformkragen. Er wirkte wie ein zu allem bereiter, verzweifelter Mann.


  In diesem Augenblick hob er den Arm.


  „Halt!“, rief Petro, „tun Sie es nicht.“


  Ihre Blicke trafen sich.


  Dann betätigte der Marsianer den Auslöser.


   


  *


   


  Rote Flecken tanzten vor Kirbys Augen, ihre Lunge schrie nach Atemluft, ihr Kopf pochte. Tränensekret rann aus ihren Augenwinkeln, floss die Wange hinab, aus einer Platzwunde an ihrer Stirn rann Blut. Das Gesicht von Lieutenant Commander Czem Özenir war nur einige Zentimeter entfernt. In seinen Augen lag pure Agonie. Er wollte ihr das nicht antun, war jedoch gefangen in der Konditionierung.


  Er biss die Zähne so fest zusammen, dass die Wangenknochen hervortraten. Eine einzelne Träne löste sich.


  Kirbys Blick verschwamm.


  In einem Wirbel aus Farben und Formen schälten sich Bilder in ihrem Geist heraus. Sie sah den Ausflug mit Martin, an dessen Ende sie vom Tod ihrer Familie erfahren hatte. Wochen des Leids folgten, bis hin zur Trennung. Dann die Begegnung mit Yuna Ishida in Paris. Der Eintritt in die Space Navy. Sie sah das jungenhafte Grinsen von Jayden, vermischt mit der Last der Verantwortung, als sie sich zum ersten Mal gegenüberstanden. Es folgte ein Abenteuer auf Kassiopeia, an dessen Ende sie im Bett landeten.


  Wie Perlen an einer Schnur waren die Bilder aufgereiht. Die Geiselnahme durch McCall, ihr Erwachen auf der NOVA, der Glaube, dass Jayden tot war. Ihr Absturz. Der Tod von Santana und Captain Brown. Die Rückkehr der HYPERION und schließlich die Havarie der JAYDEN CROSS.


  Wieder lag sie auf dem Boden der Kommandobrücke. Es war jene des Prototypen und gleichzeitig die des zerstörten Liberty-Kreuzers. Vergangenheit und Gegenwart vermengten sich. War das alles wirklich geschehen? Oder lag sie noch immer auf der zerstörten Brücke, während das Schiff seiner unweigerlichen Zerstörung entgegenglitt.


  „Stehen Sie auf, Kirby“, sagte Yuna Ishida.


  Sie erinnerte sich an Bai Yun.


  „Steh auf“, sagte Jayden sanft. „Du musst kämpfen.“


  Sie sah den toten Chefingenieur, Lieutenant Commander William Porter.


  „Ihre Zeit ist verdammt noch mal nicht gekommen“, sagte Admiral Santana Pendergast. „Bringen Sie die Aufgabe zu Ende.“


  Sie sah Tasha Yost, die von den Assassinen fortgetragen wurde.


  „Kommen Sie schon, Kirby“, sagte Captain Jackson Brown. Er lächelte. „Wie nannte man doch gleich diese Personen, die bis zum Letzten kämpfen, um das Richtige zu tun?“


  Bei seinen Worten spürte sie eine tiefgehende Wärme in ihrem Inneren emporsteigen. Wie oft hatten sie sich gegenseitig historische Rätsel zugeworfen, die der andere lösen musste …


  Wie nennt man Menschen, die bis zum Letzten kämpfen, um das Richtige zu tun? „Idioten“, brachte sie röchelnd hervor.


  Captain Jackson Brown lachte.


  Czem Özenir hielt verblüfft in seinem Tun inne.


  Jake Fooley sah von seiner Konsole auf, als realisiere er etwas.


  Kirby nahm ihre letzte Kraft zusammen, rammte ihrem Navigator das Knie in den Leib und stieß ihn fort. Schwer atmend kam sie auf die Beine. Vor ihrem Gesicht flimmerte es. Sie wischte Blut und Tränen beiseite, stand mit geballten Fäusten vor Fooley und Özenir.


  Und in diesem Augenblick begriff sie es.


  Inmitten von herannahenden Feinden und Freunden, einem mysteriösen Eriin-Schiff und einem gewaltigen Riss im All. Während der Mars von tödlichem Nebel umschlungen wurde und überall an Bord gekämpft wurde. Vor der letzten Entscheidung, die den Sieg oder die endgültige Niederlage bedeutete. Zurückblickend auf tote Freunde und jene, die noch immer an ihrer Seite standen. Ob im Kampf gegen eine Diktatur, gegen zurückgekehrte Aliens oder einen neuen Gegner.


  Sie war nicht allein.


  Das war sie nie gewesen. Und komme auch, was wolle, sie würde kämpfen bis zum letzten Atemzug. Für das, woran sie glaubte. Das war sie. Nicht diese traurige, kraftlose, müde Person, die alles in Zweifel zog, die sich alleine fühlte an der Spitze.


  Für einen Augenblick war ihr, als sehe sie noch einmal die durchscheinende Silhouette von Yuna Ishida, die leise lächelnd nickte. Ein Schatten glitt von ihrer Seele, von dem sie lange Zeit nicht einmal gewusst hatte, dass er da war. Mit einem bösen Lächeln schaute sie auf Jake Fooley.


  „Was soll‘s, dann bin ich eben ein Idiot.“ Sie erwiderte seinen Blick herausfordernd. „Also dann, bringen wir es zu Ende.“


   


  … Fortsetzung folgt.


   


  Captain Kristen Belflair und die Crew der JAYDEN CROSS kommen im Finalband der sechsteiligen Miniserie zurück. „Vollendung“ führt das Abenteuer zu einem Ende.


   


  Vorschau


  Das Chaos regiert im Mars-2-System. Während der tödliche Nebel den Roten Planeten entvölkert, wächst der Spalt im Raum weiter an. Das Biokonstrukt scheint erfolgreich in der Umsetzung des Plans seiner Herren.


  Unterdessen gewinnt der Kampf auf dem Prototypen an Härte. Alles steht auf dem Spiel, ist dieses Schiff doch der einzige Weg, das Quantendifferenzfeld zu überwinden und nach Hause in die Republik zurückzukehren.


  Können Kirby und ihre Crew die Schlacht gewinnen und den Auftrag von Yuna Ishida vollenden?


   


  Weitere Informationen zur Serie „Heliosphere 2265“ findet ihr unter:


   


  Web www.greenlight-press.de


  Facebook www.facebook.com/Heliosphere2265


  Twitter www.twitter.com/Heliosphere2265
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  Hallo zusammen! Der fünfte und vorletzte Roman vom Marsprojekt liegt vor. Danach geht es für Kirby & Co. wieder zurück in die Mutterserie (das Abenteuer geht für die Crew ohne Unterbrechung weiter). Freut ihr euch schon auf das erste Zusammentreffen zwischen beiden Crews? Es wird auf jeden Fall lustig werden, aber auch dramatisch.


   


  Lasst uns einen Prototyp stehlen - zum vorliegenden Roman


  Chaos regiert. In eingeweihten Kreisen gewisser Leserunden wurde mir vor kurzem der Spitzname „Cliffhanger-Dude“ verliehen. Was denkt ihr, zu Recht?


  Im Mars-2-System, das ist nun klar, haben unbekannte Mächte ihre Finger im Spiel. Freeman ist in Wahrheit schon lange Tod und der Mars dient als Energiequelle für … ja, für was? So genau lässt sich das noch nicht sagen. Ein Langzeitplan scheint auf jeden Fall aufzugehen, auch wenn Jake Fooley den Unbekannten erst einmal einen Strich durch die Rechnung macht.


  Apropos: Der umtriebige Schicksalswächter mit Massenmörder-Syndrom geht aufs Ganze. Die Perfidität seiner Kontrolle über Czem Özenir erreicht ihren Höhepunkt, soll er doch eine Vorgesetzte und Freundin töten. Kirby allerdings scheint endlich alle letzten Schatten abgeworfen zu haben und entfaltet endgültig ihr Potenzial. Eine Innere Reise, geprägt von Schicksalsschlägen, die sich nun einem guten Ende zuneigt. Falls sie überlebt.


  Nachdem im ersten Band bereits Andeutungen über die Vorgeschichten von Ian McAllister, seiner Zeit an der Akademie und seine Dreiecksbeziehung mit Ariane und Petro gemacht wurden, wollte ich unbedingt auch Petros Geschichte im Rückblick erzählen. Hier wird auch deutlich, dass die Ereignisse um Czem, Michaela und die Entführung der HYPERION (aus Band 4) Folgen hatten.


  Übrigens werden wir – nach dem Ende des Spin-Offs – noch weitere Charaktere aus der Zeit vor der Serie (die also im Rückblick aufgetaucht sind) wiedersehen. Sie wurden bereits – teilweise unmerklich – platziert. Mal schauen, ob ihr sie alle entdecken werdet. ☺


   


  Besuch aus der Mutterserie - die DARK KNIGHT


  Richtig, da war noch etwas. In der Mutterserie hatte ich bereits angekündigt, dass die Verknüpfungen gegen Ende des Spin-Offs größer werden, denn dieses ist nicht für Neuleser geschrieben worden, sondern Fans der Hauptserie.


  Der Kampf von Kirby & Co. findet zeitgleich mit der Befreiungsaktion statt, bei der Jayden von Alpha Centauri geholt wurde („Infiltration“). Dabei ging ein Raumschiff der Eriin-Piraten verloren. Nun wisst ihr, wo es gelandet ist. Demnächst gibt es also ein Wiedersehen mit Captain Michael Aury.


   


  Das Marsprojekt – Erfolg oder Flop?


  Bisher habe ich es noch nicht angesprochen, also wird es langsam Zeit. Wie steht das Marsprojekt eigentlich da? Zwar war die Reihe von Anfang an auf sechs Teile terminiert, doch der Erfolg oder Misserfolg legt natürlich fest, ob weitere Spin-Offs oder Bücher außerhalb der Mutterserie folgen. Wie steht es also um Kirby & Co.?


  Auf den Punkt gebracht: Erfolg.


  Die Serie verkauft sich auf fast identischem Niveau, wie die Mutterserie. Und nicht nur das: Auch was ich an Feedback über Kundenrezensionen oder über direkte Mails erhalte, ist durchweg positiv. Dafür danke an euch alle. Das Marsprojekt wird sicher nicht das letzte Spin-Off gewesen sein.


   


  Band 4 – Der Fehlerteufel


  Ebenfalls über diverse Kanäle hat mich Kritik zum letzten Marsprojekt-Roman erreicht. In diesem waren unfassbar viele Fehler enthalten. Das Lektorat war kurzfristig an jemand anderen gegangen, inklusive einem Zeitproblem. Das hat leider für dieses kleine Debakel gesorgt. Aber nach einem heftigen Tritt auf diverse Zehen, und einem Flehen an den normalen Lektor, hat dieser den Band noch einmal korrigiert. Die aktualisierte Version ist bereits seit 2 Wochen überall eingespeist. Ihr könnt den Roman also aktualisieren und seid damit Up-To-Date.


   


  Die Fusion beider Serien – Wann, wie, wo?


  Aktuell sitze ich am 3. Zyklusfinale von Heliosphere 2265. Danach kommt das Finale zu Marsprojekt. Die Fusionierung beider Serien findet also in Band 37 der Mutterserie statt. Den Titel kann ich an dieser Stelle noch nicht verraten. ;)


   


  Damit sind wir auch wieder am Ende angelangt. Ich hoffe, ihr hattet viel Spaß beim vorletzten Abenteuer und wir lesen uns bald wieder.
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  Andreas Suchanek


  Karlsruhe, 06.04.2016


   


  Web www.heliosphere2265.de


  Facebook www.facebook.com/Heliosphere2265


  Twitter www.twitter.com/Heliosphere2265
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  Ein MORDs-Team, Band 1: Der lautlose Schrei (All-Age Krimi)


  


  Suchanek, Andreas


  9783958340053


  126 Seiten


  Mason, Olivia, Randy und Danielle sind vier Jugendliche, wie sie unterschiedlicher nicht sein könnten. Als Mason unschuldig eines Verbrechens bezichtigt wird, kommt es zu einer

turbulenten Kette von Ereignissen, die die vier Freunde zusammenführt. Gemeinsam versuchen sie, den Drahtzieher hinter der Tat dingfest zu machen.



Dabei stößt das MORDs-Team auf einen dreißig Jahre zurückliegenden Mordfall. Entsetzt müssen sie erkennen, dass ihre Eltern Teil eines gigantischen Rätsels sind, das sich bis in die Gegenwart erstreckt. Sie beginnen zu ermitteln, um die eine Frage zu klären, die alles überschattet: Wer tötete vor dreißig Jahren die Schülerin Marietta King?



Dies ist der erste Roman aus der Serie "Ein MORDs-Team."



Die Serie "Ein MORDs-Team" startet ab August 2014 in der Greenlight Press und erscheint monatlich als E-Book. Alle zwei Monate werden zwei Geschichten gesammelt als Taschenbuch veröffentlicht.  Andreas Suchanek (Heliosphere 2265, Professor Zamorra, Maddrax - Die dunkle Zukunft der Erde, PERRY RHODAN-Stardust) ist der kreative Kopf hinter den Abenteuern der vier Jugendlichen aus Barrington Cove.



Weitere Informationen:

http://www.facebook.com/Welcome.To.BarringtonCove

http://www.twitter.com/EinMORDSTeam



Informationen zu weiteren Projekten des Autors:

http://www.andreassuchanek.de
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  Die Chroniken der Seelenwächter - Band 1: Die Suche beginnt (Urban Fantasy)


  


  Böhm, Nicole


  9783958340015


  149 Seiten


  Ein Vermächtnis aus tiefster Vergangenheit stürzt das Leben von Jess ins Chaos. Als ein magisches Ritual anders

endet, als erwartet, wird sie nicht nur mit den gefährlichen Schattendämonen konfrontiert, auch die geheime Loge der Seelenwächter

greift in ihr Leben ein. Als wäre das nicht genug, scheint ihre Familiengeschichte direkt mit dem ewigen Kampf

zwischen Licht und Schatten verknüpft.



Magie, Mystery, gefährliche Rätsel und eine dramatische Liebe definieren den ewigen Kampf zwischen den Seelenwächtern und

den Schattendämonen. Nicole Böhm verknüpft uralte Sagen mit Ereignissen der Gegenwart.



Die Serie erscheint monatlich als E-Book mit ca. 120 Seiten Umfang.

Auch als Hardcover mit drei enthaltenen Romanen erhältlich.



Weitere Infos:



www.die-seelenwaechter.de

www.twitter.com/Seelenwaechter

www.facebook.com/chroniken.der.seelenwaechter
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  Heliosphere 2265 - Band 1: Das dunkle Fragment (Science Fiction)


  


  Suchanek, Andreas


  9783981564976


  96 Seiten


  Am 1. November 2265 übernimmt Captain Jayden Cross das Kommando über die Hyperion. Ausgerüstet mit einem neuartigen Antrieb und dem Besten an Offensiv- und Defensivtechnik, wird die Hyperion an den Brennpunkten der Solaren Union eingesetzt.

Bereits ihr erster Auftrag führt die Crew in ein gefährliches Abenteuer. Eine Bergungsmission entartet zur Katastrophe. Umringt von Feinden muss Captain Cross eine schwerwiegende Entscheidung treffen, die über Leben und Tod, Krieg oder Frieden in der Solaren Union entscheiden könnte ...



Dies ist der erste Roman aus der Serie "Heliosphere 2265"



Heliosphere 2265 erscheint seit November 2012 monatlich als E-Book sowie alle 2 Monate als Taschenbuch. Hinter der Serie stehen Autor Andreas Suchanek (Sternenfaust, Maddrax, Professor Zamorra), Arndt Drechsler (Cover), Jonas Hoffmann (Technischer Redakteur) und Anja Dreher (Innenillustrationen).



Weitere Informationen unter:

http://www.heliosphere2265.de

https://www.facebook.com/Heliosphere2265
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  Heliosphere 2265 - Band 34: Infiltration (Science Fiction)


  


  Suchanek, Andreas


  9783958341746


  122 Seiten


  Gemeinsam mit den befreundeten Völkern plant Captain Noriko Ishida das Unmögliche. Sie wollen Alpha Centauri infiltrieren und Commodore Jayden Cross befreien. Die Zeit drängt, denn in einem aufsehenerregenden Schauprozess soll er hingerichtet werden.

Freunde, Verbündete, Menschen und außerirdische Alliierte müssen zusammenstehen, als der Kampf um einen Mann entbrennt, der längst zum Symbol der Republik geworden ist.



Dies ist der 34. Roman der Serie "Heliosphere 2265".



Die Greenlight Press ist Fördermitglied des WWF und Förderer von Amnesty International. Mit dem Kauf dieses Produktes hast du dazu beigetragen, dass wir Mensch und Tier unterstützen können. Vielen Dank!



Weitere Informationen:

http://www.greenlight-press.de

http://www.twitter.com/Heliosphere2265

http://www.facebook.com/heliosphere2265



Informationen zu weiteren Projekten des Autors:

http://www.andreassuchanek.de


  

    

      [image: image]

    


  


  Die Chroniken der Seelenwächter - Band 9: Zwischen den Fronten (Urban Fantasy)


  


  Böhm, Nicole


  9783958340923


  159 Seiten


  Schon wieder schlägt Ralf zu, und dieses Mal greift er nicht von außen an, sondern von innen. Er holt zu einem mächtigen Hieb aus und setzt alles auf eine Karte. 

Den Seelenwächtern bleiben nicht mehr viele Möglichkeiten. Sie müssen sich mit einem ihrer Feinde verbünden, um gegen Ralf vorzugehen. Die Zeit drängt. Jess gerät tiefer zwischen die Fronten und muss sich damit abfinden, dass sie ihre Fylgja loslassen muss, wenn die Menschheit überleben soll.



Magie, Mystery, gefährliche Rätsel und eine dramatische Liebe definieren den ewigen Kampf zwischen den Seelenwächtern und

den Schattendämonen. Nicole Böhm verknüpft uralte Sagen mit Ereignissen der Gegenwart.



Die Serie erscheint monatlich als E-Book mit ca. 120 Seiten Umfang.

Alle zwei Monate werden die E-Books als Taschenbuch gedruckt.



Weitere Infos:



www.die-seelenwaechter.de

www.twitter.com/Seelenwaechter

www.facebook.com/chroniken.der.seelenwaechter
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